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er Graf von Mirabeau hat vor kurzem ein
Wert in acht Banden uber die verſchiedenen Staa

ten Deutſchlands herausgegeben, worin er vor
zuglich von der prenßiſchen Monarchie unter Frie—

drich dem Großen handelt.
Er hat dieſer Schrifi einen neunten Band bey

gefugt, welcher verſchiedene Landkarten und Rech

nungstabellen enthatt, und, wie es ſcheint, dem

ganzen Werke einen gewiſſen Anſtrich von Wahr
heit und Wichtigkeit geben ſoll.

In ſeinem viertten Theile greift er das Oekono:
mie und Finanzſyſtem des großen Friedrichs auf

die unanſtandigſte Weiſe an, verſichert alle dieje
nigen, die dieſem Syſtem ihren Beyfall geben kon

nen, ſeiner tiefſten Verachtung, und ruft ſogar
das ganze aufgeklarte Pnblikum auf, ſie mit ver
dienteun Unwillen zu beſtrafen.

Vorzuglich abkrufalit er ber die Finanzopera

tionen her, die zwenſig Jahre lang ineiner Sorge
anvertraut geweſen ſind, und krankt meinen guten
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Nahmen auf eine ſo grauſame Weiſe, daß ich mich
nicht enthalten kann, ihm die Pfeile, die er auf mich

abdruckt, wieder zuruckzuſchicken, und ihm handgreif
lich darzuthun, daß er von den Finanzoperationen,

die er ſich zu tadeln erdreiſtet, keinen Begriff hat,

ja daß er nicht einmal die Aufſatze, die er hat ab

drucken laſſen, verſteht; denn er deklamirt gegen

ſie, und ſie beweiſen gegen ihn. Sie beweiſen, daß er

keine Thatſache beſtritten und umgeſtoßen hat; ſie
beweiſen, daß alles was er behauptet, ein Gemiſch

von Jnkonſequenzien, falſchen Raſonnements, fal

ſchen Grundſatzen, falſchen Syſtemen und falſchen

Zumuthungen iſt; ſie beweiſen, daß alles was er

uber dieſen Gegenſtand geſchrieben hat, nichts wei

ter als ein luftiges, beleidigendes, unanſtandiges

Phraſengebaude iſt, aufgerichtet um einen Mann

von ſeiner Nation, der ihm nie das geringſte zu
Leide gethan, und in dem Stande und der Lage,

worin er ſich befindet, ſich eines ſolchen Angriffs
nicht gewartig ſeyn konnte, zu Grunde zu richten;

ſie beweiſen, daß er der niedrigſten Leidenſchaft

Gehor gegeben, und ſeinen Landsmann, in einem

fremden Lande, dem Triumph ſeiner Feinde da
durch blosgeſtellt, daß er ihm. var den Augen der

ganzen Welt Unrecht giebt, und fur ſich perlangt,

die Nachweit folle ihm auf ſein Wort glauben weil



ſ

er ein billiger und ſtrenger Richter ſeyh, deſſen

Schriften, der Zeit und der Wahrheit gewid
met, nie der vergiftete Hauch der Schmeicheley

befleckte.

Wir wollen dieſes Werk nicht eher an ſeine
Adreſſe gelangen laſſen, bis wir das Publikum in

den Stand geſetzt haben, den Werth oder Unwerth

deſſelben einzuſehen, und die eingebildete Billigkeit

und Unpartheylichkeit eines Mannes recht kennen
zu lernen, der alles Boſe, was man ihm ſagt, fur

wahr halt, und ſeine Augen vom Guten abwendet.

Der G. v. Mirabeau hat ſich die Freyheit ge-
nommen, das Reſultat meiner zwanzigjahrigen Fi

nanzoperationen unter Friedrich dem Großen, das
ich dem erhabenen Thronerben dieſes unvergeß—

lichen Monarchen wvorgelegt hatte, abdrucken zu
laſſen. Dieſes Reſultat oder Compte rendu diente

dazu, einer beſonders hierzu niedergeſetzten Kom

miſſion die nothigen Aufſchluſſe ber meine Maas

regeln und ihrer Ausfuhrung zu geben. Der G.
v. M. ſchreibt nirgends, daß dieſe Kommiſſion die
Richtigkeit meiner abgelegten Rechnung geleugnet;

er ſelbſt leugnet keine von mir angefuhrte Thatſache,

beſtreitet keine derſelben, ſondern greift ſie bloß

mit eiteln Deklamationen und leerem Wortge
prange an; und bildet ſich vermuthlich ein, daß
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Worie hinreichend ſind um Sachen zu verdrangen.

Er betrugt ſich aber; Worte ſind leere Tone, ſo
lange ſie nicht auf Sachen gegrundet ſind, und

wenn ſie dazu dienen ſollen, ausgemachte Wahrheiten

anzugreifen, ſo fallen ſie mit Schimpf und Schande
auf ihren Urheber zuruck.

Er hat auch die Widerlegung oder Antwort auf

dieſes Compte rendu abdrucken laſſen, woruber
ich, aus Reſpekt fur den groſien Monarchen, der
ſie mir zuſetniden ließ, ein tiefes Stillſchweigen beob

achtet habe, in der Ueberzeugung, daß meine Recht-

fertigung oder Verdammung nicht von dieſer Ant
wort, ſondern. vom Urtheil der erleuchteten Koni—

miſſion, die uber mich und mein Verfahren geſetzt

war, abhieng.
Die Kommiſſion hat gedachte Autwort nicht

gebilligt, weil ſte die offentliche Erklarung von ſich

gegeben, ſie finde mich in keinem Stucke ſchuldig.

Aber der G. v. M. nimmt es uber ſich, dieſe Wi
derlegung als gultig auszugeben, und ſie mit neuen
Grunden zu verſtarken.

VUebrigens beſtreitet ſie keine einzige Thatſache,

wirft keine einzige uber den Haufen z'enthalt aber

eine Menge beleidigender Ausdrucke, und dieſes iſt

dem H. v. M. genug; er fügt noch neue hinzu,
und bemuht ſich, ihnen eine rechte Wendung zu ge
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ben; als wenn Schmahungen in grobern oder fei
nern Ausdrucken nicht inuner Schmahungen blie—
ben. Ohnerachtet er mich nun mit dergleichen

uberhauft, ſo will ich ihn nicht wieder ſchmahen;
denn ich verſtehe mich uberhaupt aufs Schimpfen
nicht, und ſehe eine Schmahung fur etwas unan

ſtandiges, und keineswegs fur einen Beweis an:
alſo mogen Thatſachen ſprechen, und die Verach—

tung des Publikums entweder auf den Verklagten
oder auf den Anklager fallen!

Jch werde den Grafen v. Mirabeau auch
nicht mit ſchonen Phraſen zu widerlegen ſfuchen:

ich kenne ſeine Beredſamkeit, und gonne ihm dieſen

Vorzug gern; aber wenn es auf Ehre und guten
Nahien ankommt, ſo gilt die Beredſamkeit eines

Feindes ſo viel als nichts; Wahrheit iſt alsdann
die einzige Waffe deren man ſich bedient; ihre ein
fache, ſchlichte Sprache ſiegt uber den kunſtlichſten

Jrrthum, reißt ihm ſeinen verfuhreriſchen Schleyer

ab, und laßt ſeinem ſtrafbaren Verfechter nichts

weiter ubrig, als die Schande betrogen zu
haben.

Jch bin dem großen Monarchen, in deſſen
Dienſten ich zwanzig Jahre meines Lebens zuge

bracht habe, den Zoll der ungeheucheltſten Dankbar—

keit ſchuldig. Er ſoll mein Schild ſeyn; ich will
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ſchlechtweg erzahlen, was Er gethan hat, und daJ

durch allein den Grafen von Mirabeau wider
legen; ich will ſagen und ſchreiben, daß Er mich

zwanzig Jahre lang an die Spitze ſeiner Ad—
miniſtration geſtellt hat: dies allein wird mich
hinlanglich rechtfertigen.

Doch ich muß dem Gr. v:. M. Schritt vor
Schritt in ſeiner langen Diatribe folgen, und bey

jedem Abſchnitt, ſeine Deklamationen in ihrer

ganzen Bloße zeigen.

Der G. v. M. ſagt, Theil 1V. Seite 134.
„Daß in den preußiſchen Staaten ſeit langer
„Zeit die Abgaben mit weit großerer Strenge

„auferlegt und beygetrieben wurden, als in ir
„gend ſonſt einer Provinz Deutſchlands; daß

„Friedrich I1, nach dem ſiebenjahrigen Kriege,

„die Nothwendigkeit einſah, ſich in einem geho
„rigen Vertheidigungsſtande zu erhalten; und da

„er wahrend dem Kriege keine neue Auflagen ge—

„macht hatte, ſo wollte er auch nach erfolgten

„Frieden ſeine Zuflucht nicht dazu nehmen; ſon

„dern habe nur verlangt, daß ſeine Unterthanen

„die einmal eingefuhrten Abgaben richtiger be—

„zahlen ſollten; daß dieſes im Grunde eben
„ſo gut ware als die Errichtung neuer Jnwo
aſten; das aber Friedrich II keine deuitliche



„Begriffe von Staatsokonomie gehabt hatte;
„daß dieſes ſeine vollkonimene Richtigkeit hatte,

„ſo ſehr ihm auch von denjenigen widerſprochen

„wurde, die ihr gunſtiges Voruitheil fur diefen

„bewundernswurdigen Mann bis zur Vergotte

„rung getrieben hatten, und. die gewiſſermaßen
„in ihrem Jrrthum zu entſchuldigen, waren, oder
„von denen, bie ihm auf Koſten der Gerechtig—

„keit und Wahrheit hatten ſchmeicheln wollten,

„und die der Konig im Grunde noch weit mehr

„verachtet hatte, als er (der G. v. M.) ſie ver

„achte; daß Friedrich II. die Auflagen nicht
„bloß erſchwert, ſondern wirklich vermehrt
„hatte; daß er ſeine Jdeen in dieſer Sache
„einigen rechtſchaffenen patriotiſchen Miniſtern

„mitgetheilt, deren edler Widerſtand ihn aufge—

„bracht hatte; daß er ſich hierauf an den
„Herrn Zelvetius gewendet, der die Schwach

Hheit gehabt hatte, ihm franzoſiſche Sachver

„ſtaudige zu ſchicken; daß er (der G. v. M.)
„ſorgfaltige Nachforſchungen angeſtellt habe, um

„ihn, den Hrn. Zelvetius, oder ſein Andenken,

„von dieſem Staatsverbrechen losſprechen zu

„konnen, und daß er ihn wenigſtens fur ent

„ſchuldigt halte, weil er weiter keinen Antheil
„an den Abſichten des Königs gehabt hatte;

As
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Er ſagt ferner, „daß es nicht der beſſere, geſun

„dere Theil einer Nation iſt, der freywillig ſein
„vVaterland verlaßt, am allerwenigſten, wenn

„es in der Abſicht geſchieht, die Unterthanen ei—
„nes fremden Landes zu drucken; und end

Hylich, daß im Jahr 1764 der Konig Franzoſen
„kommen ließ, und ihnen ſeine Acciſe- und Zoll

nwadminiſtration anvertraute.“

Dieſes iſt der glanzende Eingang zu einer
Menge Jnkonſequenzien und Unwahrheiten, die

ſich der Graf v. M. in ſeinem Werk erlaubt, und
ie ſich einander widerſprechen und aufheben.

1. ſagt er, „daß in den preußiſchen Staaten

ſeit langer Zeit die Abgaben mit der großten
Strenge beygetrieben worden waren;“ und einen

Augenblick nachher wird er. uber ein Plus von
wey und vierzig Millionen Reichsthaler große

Klagen erheben, die von denſelben Artikeln, und
ey wirklicher Abſchaffung der Halfte der bisheri—

en Auftagen, alſo einzig und allein durch genauere

Beytreibung der Aeciſe, erhoben worden ſind.

2. fagt er, „daß der Konig keine Vermehrung

der Jmpoſten, ſondern bloß großere Genauigkeit
in Beytreibung der bisherigen Acciſe verlangte;

daß dieſes im Grunde die Auflagen vermehren



i JI

„hieße; daß aber der Konig keine deutliche Be

agriffe von Staatsokonomie gehabt hatte, und daß
„tr, ſo viel man, auch zum Lobe dieſes bewunderns—

„wurdigen Mannes ſage, nicht blos die Auflagen

„erſchwert, ſondern ſie wirklich vermehrt
ahatte.“
Zch bemerke hier, daß es zwey ganz verſchiedene

Dinge. ſind, wenn man das Voltk verhindert die

Wachſamkeit der Acciſebedienten zu hintergehen,

und wenn man die Anzahl ſeiner wirklichen Abga—

ben vermehrt; daß die Genauigkeit bey Erhebung

derſelben eine gewiſſe Gleichmaßigkeit in den Aufla

gen hervorbringt; daß die 42 Millionen Plus, die
dem G. v. M. ſo ſehr am Herzen liegen, beweiſen,

daß der Konig hellere Blicke in das Finanzweſen
geworfen habe, als der Herr Grafz und daß ein
Opfer von hundert Millionen Rthaler und druüber,

in zwanzig Jahren, welches er ſeinen Staaten da—

durch gebracht, daß er verſchiedene Abgaben nach
gelaſſen oder gemildert hat, beweiſen, daß er wirk—

lich bewunderungswurdig war, und daß diejenigen,

die dem Syſtem ſeiner politiſchen Staatsokonomie
huldigten, keine ſolche Dunſe oder Schmeichler wa

ren, wie ſie die beredte, aber ſchlechtgefuhrte Feder

des Gr. v. M. gern beſchreiben mochte.
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3. ſagt er, „daß der Konig ſeine Jdeen ver
„ſchiedenen rechtſchaffenen, patriotiſchen Staats

„ininiſtern mitgetheilt hatte, deren edler Wider-
„ſtand ihm ſehr mißfallen; daß er ſich hierauf an.
„den Herrn Helvetius gewendet, der die Schwach

„heit gehabt hatte, ihm franzoſiſche Employe's
„vorzuſchlagen; und daß dieſes ails ein Flecken in
„der Lebensgeſchichte dieſes Mannes anzuſehen ſey,

„von dem er (M.) ſein Andenken zu befreyen ge

„ſucht hatte.“

Jch frage, ob das Plus von 42 Millionen, bey

weit geringern Abgaben, den Konig nicht hinlang

lich rechtfertiget; ob er Unrecht daran gethan, an
derswo Hulfe zu ſuchen, da er ſie in ſeinem Lande
nicht fand, und ob Herr Gelvetius ſein Andenken
dadurch verunehrt hat, daß er dem Konige bey die

ſer neuen Einrichtung behulflich geweſen, da man
ſich allenthalben beſtrebt und ſich eine Ehre daraus

macht, Monarchen nutzlich zu ſeyn?

4. ſagt er, „daß es nicht der beſſere, geſundere
„dheil einer Nation iſt, der freywillig ſein Vater

„land verlaßt; am allerwenigſten, wenn es in der
„Abſicht geſchieht, die Unterthanen eines fremden

„Staates zu drucken.“ Er führt hier einige ein
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ſtande, womit er ſich beſchaftigt, nichts zu thun

haben.

Jch bemerke, daßfur den Konig und nicht fur
eignen Vortheil adminiſtrirt wurde; daß man alſo

aufs drucken und preſſen nicht ſo erpicht zu ſeyn

Urſach hatte; daß, anſtatt die Schraube anzuziehn,
man ſie alle Augenblicke zum Veſten des Volks,
losließ; daß alſo der Herr Graf weder recht berich

tet, noch gerecht iſt; daß er, als Franzoſe, dieſe
Umſtande beſſer: hatte unterſuchen ſollen, um ſei

nen Landsleuten, den Franzoſen, Ehre zu machen;
daß er, nicht in fremden Landern hatte herumreiſen,

und einzelne Falle und Details, die die Regie im
Grunde nichts angehen, ſammeln ſollen, um ſie im

allgemeinen vörzutragen und ein ungünſtiges Vor—
urtheil gegen ſeine eigene Nation daraus zu ziehen.

Gehorte dies in ſein Fach? und wenn auch wirklich

der geſunde Theil der Nation ſich einiger Hand
lungen einzelner Mitglieder zu ſchamen hatte, wurde

die Nation denjenigen zu ihrer beſſern Halfte rechnen,

der ohne Urſgch und Nothwendigkeit dieſe Haud
lungen aufgedeckt hatte?

Dieſer ſchone Eingang legt die Geſiunungen
des Herrn Grafen an den Tag. Jehtztt wollen wir
ihm in allen ſeinen Beſchuldigungspunkten nachfol

gen, und beweiſen, daß, indem er das Finanz
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und Oekonomieſyſtem Friedrichs des Großen, deſſen

Operationen allenthalben die Spuren der Weisheit
und Wohlthatigkeit mit ſich führen, angreift und

anfeindet, er der Schlange gleich wird, die ihre
Zahne an einer Feile zerbricht

Der Graf von Mirabeau ſchreibt, S. t40:

„Der Konig vertraute, im Jahr 1764, franzo

„ſiſchen Employe's die Handhabung derjenigen
„Einkunfte, die aus indirekten Quellen und Aufla

„gen, z. B. Acrciſe, Zolle u. ſ. w. fließen, an.“
Er ſetzt hinzu: „Die neuen Diener des Schatzes

„lfatellites du fiſe) baten ſich zu gleicher Zeit die

„Adminiſtration des Tabaks, Salzes, Stem—
„pels und der Poſten aus, welches ihnen aber

„abgeſchlagen wurde.“

Der Herr Graf iſt unrecht berichtet. Jch habe
meine erſte Audienz beym Konige nicht eher als den

1sten Januar 1766 gehabt. Jch habe die Tabak—
Stempel- Salz- und Holzadminiſtration, die der

Konig mir anbot, ausgeſchlagen; ich habe ſogar
die Zoll- und Acciſepachtung, blos weil beh dein

Plus von zoo, ooo Thalern, dar der Konig ver
langte, zu viel fur den Generalpachter zu gewinnen

ubrig war, abgelehnt. Jch habk um den Konig hiervn

zu uberzeugen, die Einnahme vonn Jahr 1764 zuiu



Grunde gelegt; ich habe ſie mit der Einnahme
vom J. 1765, die um eine ganze Million ſtarket

war, verglichen, und die Fixation nach letzterem
Jahre gemacht. Jch habe zu einer Adminiſtration

gerathen, damit ſich die wahre Einnahme genaner

berechnen ließe; mein Vorſchlag iſt angenommen,

und die Regie errichtet worden; die Franzoſen ſind
nur im Junius 1766 angekommen, um die Ma
ſchine in den Gang zu bringen. Dies alles beweiſt

zur Gnuge, daß der Herr Graf 'ſich nicht die Muhe
gegeben hat, die Sache zu unterſuchen.

Nach einem langen, unnutzen Geſchwatz, fahrt

er alſo fort:

„Die außerordentlichen Summen, die die Regie
„aufgebracht hat, beweiſen den bedaurenswur

„digen Fortgang, den ſie gehabt hat; die indi—

„rekten Auflagen, die mehr als jemals ergiebig

H„bwaren, und die Erhohung gewiſſer accisbaren
„Artikel haben, unter dieſer ſchandlichen Admi

„niſtration, dieſes Plus hervorgebracht.“

Der Herr Graf irrt hier ſchon wieder; ein
anſehnliches Plus und geringere Auftagen ſind eben

kein Ungluck fur' einen Staat. Man wird bald
bie groſien Erleichterungen! ſehen, die der Ko

nig ſeinen Unterthanen verſchafft hat, und dar
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aus ſchließen konnen, ob des Konigs Abſicht gewe

ſen iſt, die Jmpoſten zu erhohen, oder nicht.

Der Graf ſagt. weiter:
„Daß er alles aus dem Memoire genommen
„habe, welches ich zu meitzer eignen und der Re
„gie Rechtfertigung aufgeſetzt und eingegeben

„hatte; daß er dieſes Memoire ſowohl, als die

„Antwort darauf abdrucken laſſe, weil es gut
„ſey, die Wahrheit unter verſchiedenen Geſichts—

„punkten zu zeigen; daß er ſie hier, wie in allen
„ſeinen Schriften ſchleyetlos darſtellen wolle.“

und hierauf ſagt er:
„IJch war zur Zeit der Veranderung mit der Re

„gie in Berlin, horte die allgemeinen Klagen,
„und war wirklich beſorgt, daß man unnothiger-

„weiſe ſich an die Perſonen vergreifen wurde,
„da es nur darum zu thun war, die Sachen zu

„verbeſſern. Jch habe damals für die kritiſche
„Lage des Herrn von Launay, und fur das
„Ungluck das ihm drohte, ein Mitleiden ge
„außert, das vielleicht nicht ganz fruchtlos für

„ihn geweſen iſt. Jetzt aber, da Herr. v. Lau
„nay wieder in. ſeinem Vaterlande, und freh
„von aller Furcht iſt, glauhe gch ihm, ſeiner Ade

„miniſtration, ſeinen Vertheidigungäſchriften

anichtq weiter, als hie ſtrengſte Pilligkeit ſchuldig
Jiu



zu ſeyn. Hatte man dem Hrun. v. Caunay zu

„viel gethan, ſo wurde ich es geſagt, und den

„Schuldigen, wer es ſey, genannt haben; denn
„meine Schrift iſt der Zeit und nicht der Schmei

vcheley gewiedmet.“
Herr v. Mirabeau hat mein Compte rendu

 Fréderie Guillaume Il. in ſeinem Buche wieder
abdrucken laſſen; ich bin ihm dafur Dank ſchuldig,

weil dieſe Abhandlung Thatſachen und Beweiſe
enthalt, die ich hier nicht zu wiederholen brauche,

und die ich nie wurde haben drucken laſſen, wenn

ich nicht von dem großen Monarchen, dem ich.die

ſes Opfer der Pflicht und der Unterwurfigkeit

brachte, die allergnadigſte Erlaubniß dazu erhalten
batte. H. v. M. hat zugleich die Antwort auf
dieſes Compte in ſein Werk eingeruckt. Auch da
fur danke ich ihm, weil dieſe Antwort weder Bet
weiſe noch Thatſachen umſtoßt, und ich mich wenig

aus den Beſchuldigungen mache, die in ſeinen
Augen ſo wichtig ſind, und deren Werth ſinken
wird, ſobald ich werde gezeigt haben, worin die

ſtrenge Billigkeit des Hrn. Grafen beſteht. Aber
eins kann ich ihm nicht vergeben; Mitleiden mit

mir gehabt zu haben! Er beleidigt mich dadurch

und zugleich auch die preußiſche Nation, der er
ſehr unedle Abſichten zuſchreibt: freylich hat ſie das
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Ungluck, ſo gut wie alle Nationen auf der Welt,

Neider und Boſewichter unter ſich zu zah—
len; allein der großte Theil dieſer Nation beſteht
aus ehrliebenden, tugendhaften Perſonen, die das

Volkerrecht kennen und ausuben, und das Anden

ken eines Konigs, der beſtandig die Ehre ſeines
Landes ſeyn wird, wie er der Wohlthater deſſelben
geweſen iſt, verehren; in deren Augen der Gehor
ſam die erſte, heiligſte Pflicht iſt, und die alſo nie

an einem andern getadelt haben wurden, was ſie
ſelbſt in ahnlichen Umſtanden gethan hatten. Jch
kannte ihre Denkungsart, und bekummerte mich

wenig um alles ubrige; uberzeugt daß eitle Klagen
nie dieienige Wirkung haben wurden, die der Herr

vp. m. zu beſorgen ſchien, und deren Gefahr er mir

nur deswegen ſchildert, um den Werth ſeines Mit

leidens zu erhohen, oder vielmehr um ſeine Belei

digung mir deſto empfindlicher zu machen.

 ANach einer Menge unnutzer Phraſen, fahrt er

alſo fort:
„Herr von Launay blieb allein an der Spitze

pdieſer weitlauftigen Anſtalt, mit dem Titel eines
„Geheimenfinanzrath, und einem Gehalte von

„ts,ooo Rthalern, welches weit mehr iſt, als
„die Staatsminiſter in den preußiſchen Landen
„bekommen. Ueberdein zog er noch ſein Tantieme,



„oder ſeinen Theil vom Plus, d. i. von der

„Sunimae, die das vom Konige beſtinmte Fixum

„uberſtieg; ſo daß ſich ſeine ganze Einnahme
„jahrlich auf 25 bis 30, ooo Rthlr. (100, ooo Li

„vres) belief. Alle Geſchafte der Adminiſtration
„derhandelten ſich unmittelbar zwiſchen dem Ko
„nige und ihm, welches ihn in der That zu einem

„Generalkontroleur der Finanzen machte. Wir
„haben zwar ſeinen entworfenen Plan nicht

„unter Handen; ſo viel aber iſt ausgemacht,

„daß man den Ertrag vom J. 1764 zum Grund

nilegte. u. ſ. w.“
Der Herr Graf macht eine recht wichtige Per

ſon aus mir, und laßt meine Dienſte von einem

groſien Konige zwanzig Jahre lang koniglich be
zahlt werden; allein er macht mich weit reicher, als
ich jemals geweſen bin, und zugleich bey weitem

nicht ſo reich, als ich es hatte ſepn konnen. Doch

zum Beweis!Herr v. M. giebt mir jahrlich zwiſchen a5 und

zo, ooo Rthir. d. i. in zwanzig Jahren ohngefahr
550,oo Rthlr. oder 2 Millionen Liores. Jch
habe nur 400, ooo Rthlr. preußiſch Geld in allem

gezogen, welches Eine Million vierhundert vierzig

bis funfzig tauſend franz. Livres betragt. Unter
dieſen zoo, ooo Rthlr. befinden ſich zo,ooo Rthlr.
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freywilliger Geſchenke, die mir der Konig zum
Zeichen ſeiner Zufriedenheit gemacht, und die nicht

zum ſogenannten Tantieme gehoren.

Zum Beweis, daß ich dieſe Geſchenke außer
ordentlich erhalten, erfolgt hier der Jnnhalt zweyer

Handbillets des Konigs an mich.

Das erſte, vom 14ten Junius 1774 lautet

alſo:
„Jch ſchenke Euch gooo Rthlr., die Jhr berech

„tigt ſeyd von den 285,960 Rthlru. abzuziehn,

„und womit ich Euch fur Eure Muhe belohnen

„hbvill. Friedrich.“
Das zweyte Billet, vom 1sten Junius 1777,
gleichfalls eigenhandig vom Konige geſchrieben,

enthalt folgendes:

„um den Hrn. de la Haye wegen der guteth
„Ordnung die in ſeinem Departement herrſcht,

„und wegen des Plus in der Einnahme, das
„ich ſeiner Bemuhung zu verdanken habe, zu be

„lohnen, ſchenke ich ihm zehntauſend Thaler, die

„er von dieſem Plus abziehen kann; ſo daß er
„den Reſt, 604,360 Rthlr., an meinen Rent
„meiſter Buchholz abzugeben hat.

Friedrich



Zwei andre Billets, auch von des Konigs Hand,

enthalten Anweiſungen auf zehn und funftauſend
Thaler, und ſind als Quittungen bey der Kaſſe

geblieben.

Dieſe Geſchenke muſſen nicht mit dem jahrlichen
Tantieme, oder dem Quantum vom Ueberſchuſſe

verwechſelt werden. Allein auch hier irrt ſich der

Herr G. v. M.; denn dieſes Quantum richtete

ſich nicht nach der Fixation des Jahrs 1764, wie
es anfangs, laut der vom Konige unterſchriebenen
Konvention, ſeyn ſollte, welches dann, bey den

25 Prozenten, die der Konig beſtimmt hatte, eine

uberaus große Summe ausgemacht haben wurde;

ſondern das Fixum des Jahrs 1765, welches eine

Million mehr ausmachte als das vorige Jahr, wo
kein Tantieme Statt gefunden hat, wurde zum
Grunde gelegt. Durch dieſen zweyten Kontrakt

wurde dieſes Quantum auf s Prozent geſetzt,
welches dennoch eine Forderung von wenigſtens

vier Millionen (einer Million Thaler) gemacht
haben wurde, wenn man die eigenhandig unter

ſchriebene Erklarung des Konigs, welche hier im
Auszug erfolgt, hatte geltend machen wollen.

Artikel x.
„wWir bewilligen jahrlich z pro Cent von allem

„ſich vorfindenden Ueberſchuß der Jahre 1765-
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„1766, zur Belohnung der Muhe und Sorge,
„die maun gehabt, dieſen Ueberſchuß zu be—

„wirken.“
Artikel Xl.

„Wir bewilligen ferner, daß unſere Regiſſeurs

„unter die Employe's, wie es in Frankreich ub—

„lich iſt, gewiſſe Tantiemen von dem Ueber
„ſchuſſe vertheilen. Es muß alles auf demſelben

„Fuß ſeyn.
Potsdam den igten Julius 1766.

vriedvich.“
Dieſe Erklarung iſt deutlich genug; die vorher

gehende, vom 15ten Marz 1764 war es nicht we

niger; ſie war dabey noch weit vortheilhafter; denn

der Konig hatte ſie eigenhandig aufgeſetzt, und fur

jede Million Ueberſchuß 2s pro Cent fur die Bey

treiber beſtimmt.

Das wenigſte was ich bey der letztern Erkla

rung zu fordern gehabt hatte, waren vier Millio—
nen Livres bloßes Quantum; und ich habe in
allem, an Gehalt, Geſchenken vom Konige,
und beſtimmten Tantiemen nicht mehr als Eine

Million vierhundert und funfzig tauſend
Livres hochſtens, in Zeit von zwanzig Jahren ge

zogen, womit ich, nach dem Ausdruck des Herrn



23
Grafen, meine Queullustafel zwanzig Jahre lang

beſtritten habe.

Jch habe dieſes Quantum von dem Konige

nicht einmal gefordert, weil er mir 20,oo0 Livres
(5ooo Rthlr.) Penſion verſichert hatte, die mich
uber alle Zufalle und Veranderungen hinansſetzten,
und die er mir in dreyen Deklarationen, deren eine

mit ſeinem Siegel verſehen iſt, ausmachte. Hier
iſt der weſentliche Jnnhalt dieſer Deklarationen:

„Außer den 15,ooo Rthlrn. Gehalt, die ich Euch
„auf Lebenszeit bewillige, aſſignire ich Euch noch

„sooo Thaler, die nach Eurem Tode auf Eure
»„„Kinder zuruckfallen. Es iſt nicht nothig, daß

„Jhr von dieſem Vorzug, den ich Euch und Eu—

„rer Familie hiermit gewahre, ſprecht; allein
„um dieſer meiner Gunſtbezeugung und meiner

„Zufriedenheit mit Euren guten Dienſten, alle
.„nur muogliche Kraft und Gültigkeit zu geben,

„habe ich dieſe Erklarung mit meinem konigl.

„Inſiegel verſehen laſſen.
Potsdam den igten Junius 1766.

Friedrich.“

Jch habe den erhabenen Nachfolger Friedrichs
des Zweyten um die Fortdauer dieſer Penſian nicht

erſucht, weil ich nicht in der Lage war, ihm die

B4
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Fortdauer meiner treuen Dienſte anbieten zu kon

nen, da mich eine grauſame Verwickelung von Um

ſtanden, wobey mein ganzes Vermogen Gefahr

lief, in Frankreich zuruckrief, und da uber—
dem der Neid den heiligen Nahmen des Konigs

gemißbraucht, und mir eine formelle Entſagung
aller meiner Forderungen, noch ehe ich die geringſte
Forderung gemacht, abgenothiget hatte.

Dieſes deutliche Geſtandniß, daß ich etwas zu
fordern hatte, und die Deklarationen des hochſeel.

Konigs, die man mir ließ, ſetzen mein Recht ſo

ſehr außer allen Zweifel, daß ich mich deſto leichter

uber ein Opfer das ich bringen mußte, troſten
kann, und die ſuße Verſicherung habe, die Wohl
thaten, die mir verſprochen worden waren, verdient

zu haben. Eine Menge koniglicher, zum Theil ei—
genhandiger Brieſe, die ich gin Schluß dieſer
Schrift meinen Leſern mittheilen werde, beweiſen,

daß er ſeit dem J. 1766 bis 1783 beſtandig mit
meinen Dienſten zufrieden geweſen iſt, und beſta—

tigen mich, mehr in alle meine Rechte, als die
Bemuhungen des Grafen v. M. und meine eigne
Entſagung mich derſelben verluſtig machen konnen.
Doch ich will mich gern alles Geldvortheils bege—
ben: ich laſſe mein Jntereſſe fahren; man laſſe mir

nur meine Ehre. Aber auch dieſe will mir Graf



M. rauben. Jch folge ihm wieder in ſeinen Be
hauptungen nach.

„es iſt dargethan, ſagt er, daß die Regie, ſeit
„176s bis 1786 dem Konige uber den beſtimm
„ten Satz von. 1764, die Summe von zwey

„und vierzig Millionen ſiebenhundert und
„achtzehn tauſend Thalern reinen Ueberſchuß
„eingebracht hat. Herr v. Launay hat es be—

„rechnet, und ſeiner Berechnung die gehorigen
„Beweiſe beygelegt, ſo daß man ſeine Angabe

„nicht bezweifeln kann, u. ſ. w.“ Er ſetzt noch

hinzu: „Ungewiß iſt es, daß Friedrich II.
„an Aceiſeeinnahme, dieſe zwanzig Jahre hin
„durch, jahrlich ſieben und eine halbe Mil.

„lion gezogen, u. ſ. w.“

Die ganze Sunime hat ihre Richtigkeitz ob in

einem Jahre gerade ſo viel herausgekommen, als

in dem andern, daran iſt wenig gelegen; und es iſt
nieinand, der nicht im Stande ware, den Herrn

Grafen zu belehren, daß in Finanz- und Handels
ſachen die Einnahme eben ſo wenig gleichformig

ſehyn kann, als die Umſtande es find, von denen
ſie abhangt.

Der Graf tadelt hierauf die Regiekoſten, und

ſagt S. 150:

B.5
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„Der Konig hatte zu dieſen Behuf g9oo, eoo Rtl.

„ausgeworfen. Wir konnen alſo, ohne zu
„weit zu gehen, annehmen, daß die Regiekoſten

„jahrlich 750, ooo Rthlr. betragen haben. Wenn

„inan dieſe Summe zu den 42 Millionen
„Ueberſchuß ſchlaägt, ſo kommen 57 Millionen
„heraus, die das Vol? mehr bezahlt hat, als der

„Satz von 1764 war.“

Dieſe Folgerung iſt falſch, denn vor dem Jahre
1766 ſind die Acciſerevenüen nicht ohne Koſten ge

hoben worden; und aus meinem Compte rendu

erhellt, daß wenn man die Sumine der Koſten

zieht, welche die zwolf konigl. Kammern, die im
J. 1764 die Acciſe beſorgten, von der Einnahme zu—
ruckbehielten und nicht in Rechnung brachtenz wenn

man ferner die Koſten dazu nimmt, die die zwey

neuen Direktionen in polniſch Preußen verurſacht
haben, ſo folgt, daß die Bilanz zwiſchen den Koſten vor

und nach 1764 dieſelbe, und daß in dieſem Stucke
dem Volke keine neue Laſt aufgelegt worden iſt.

Der Graf von M. fahrt fort, und ſagt:

„Man muß ſich aber wohl in Acht nehmen, und
„das Verdienſt dieſer Vermehrung nicht einzig und

„allein der verderblichen Geſchicklichkeit des Herrn

„von Kaunay zuſchreiben. Friedrich lIl. bekam
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„ini J. 1772 Weſtpreußen, und einen Zuwachs
„von 5oo, ooo Unterthanen, die naturlich auch
„in den Revenuen des Konigs ein anſehnliches

„Plus hervorbringen mußten; er bemachtigte

„ſich des Weichſelzolles, der zu Anfang erſtau
„nend viel einbrachte; und im J. 1786 hatte er
„ihn bereits ſeit vierzehn Jahren benutzt.“

Der Herr Graf weiß nicht, daß Dorfer und
Landereyen keine Acciſe bezahlen, daß die Stadte

von Weſtpreußen ſehr unbedeutend waren; daß ſie,

was die Acciſeabgaben betraf, auf ein Fixum ge—

ſetzt worden waren, welches die Kanmmern, die

anfangs daruber geſetzt waren, nicht hatten her—
ausbringen konnen); daß die Weichſelzolle gleich

gotsdam den 1aten Auguſt.1773.

Da ich nicht Urſach habe, mit der Aceiſeadminiſira—

tion in Weſtprenßen zufrieden zu ſeyn, ſo habe ich
meiner dortigen Krieges- und Domainenkammer auf—
getragen, ſie unverzuglich an die Generalaceiſeadmi

ſtration abzugeben. Und da Jhr Euch gegenwartig

in beſaeter Provinz befindet, ſo habt Jhr unver
zuglich nach Marienwerder zu gehn, um Euch von
beſagter Kammer, uber die gegenwartige Lage der

Sachen die gehorigen Auſfſchluſſe geben und Rechnung

ablegen zu laſſen, um die Adminiſtration dieſer Pro

vin; mit der Generaladminiſtration vereinigen zu
tonnen, welche hinfuhro aus dieſer Provinz den von



falls einen beſtimmten Satz oder Fixum hatten.
Er hatte zugleich bedenken ſollen, daß wenn die
Weichſelzolle, wie er ſagt, ein großes Plus in den

Revenuen gemacht haben, dieſe Vermehrung nicht

den preuß. Unterthanen, ſondern den Auslandern
zur Laſt gefallen ſeyn kann. So aber, wenn man

ihm glauben will, iſt der preußiſche Unterthan alleit
das unſchuldige Schlachtopfer geweſen; ſo wahr

und ausgemacht iſt es, daß man nicht ſieht, wenn

man nicht ſehen will.

Der Herr Graf fahrt fort:
„Wir ſind nur zu ſehr uberzeugt, daß es mit dem

„Plus von zwey und vierzig Millionen unter der
„Adminiſtration des Herrn von Launay ſeine

„vollige Richtigkeit hat; und wir geſtehen ein,

„daß uns die Schrift aus den Handen fiel, als

iht ſelbſt fur die Jahre 177341774 aufseſetiten Etat

von zoo, ooo Rthlr. baar beyzutreiben und an die dor

tige Kammerkaſſe abzuliefern ſchuldig ſeyn wird; denn

da dieſer Etat, oder Fixum von der Provinz ſelbſt
beſtimmt worden, ſo iſt leicht zu erachten, daß ſie ihn

ziu entrichten im Stande ſeyn wird. Richtet alſo
dieſe ganie Sache nach Eurem beſten Wiſſen ein;
worauf ich Gott bitte, Euch in ſeiner heiligen und

gnadigen Obhut zu nehmen.
Friedrich.

An den re. de la Hape de Launay, im Hafen bey Daniis.



„wir das ſchreckliche Reſultat der Verwuſtungen,

„die dieſe Peſt, unter dem Nahmen der Finanz—
„verbeſſerung, (liſealite) in den preußiſchen Staa

„ten angerichtet hat, ſahen. Es giebt aber viel andre

„Behauptungen des Herrn Generaladminiſtra—

„tors, denen wir unmoglich Glauben beymeſſen
„konnen, wie, z B. daß dieſes Plus gehoben

„worden iſt, ohne die Abgaben des Volkes zu

„œvermehren.
„Denn, furs erſte, iſt es klar, daß es vollig

„einerley iſt, einem Volke neue Laſten aufzulegen,

„oder die bereits eingefuhrten Abgaben mit einer

„Strenge beyzutreiben, die ſie weit ergiebiger und
„einträglicher machen muß. Jn beyden Fallen
„bezahlt das Volk mehr als vorher; aber es
„wird uns ein leichtes ſeyn, zu beweiſen, daß

„auch die Behauptung von keinen neu einge
„fuhrten Abgaben falſch ſey.“

Der Herr Graf glaubt vielleicht, daß es ge—
nug ſey, wenn man ſich recht beleidigender, ſchma

hender Ausdrücke bedient, um den Gift derſelben

allenthalben mitzutheilen; wir hingegen wollen
kaltblutig unterſuchen, worauf die Verwuſtungen,

die die ſogenannte Finanzverbeſſerung in den
preußiſchen Staaten angerichtet haben ſoll, eigent

lich gefallen ſind.



Etwa auf das Brod? Es hat ſeit der Errich
tung der Regie nichts mehr bezahlt.

Auf den Tabak? Die Regie hat nichts mit
dieſer Steuer zu thun gehabt.

Auf Gerathſchaften, Werkzeuge, und andre
Artikel zum hauslichen oder korperlichen Ge

brauch? Sie haben nichts mehr bezahlt.
Auf das Bier? Das zweyte (ſchmale) hat

nichts mehr bezahlt, und das erſte (ſtarke) be

zahlte nur ſo viel, als man wollte, weil man

die Freyheit hatte, es zu. vermiſchen.
Auf das Fleiſch? Es hat nur einen Pfennig

mehr furs Pfund bezahlt.
Auf Kaffee und Branntewein? Die Abga—

ben hiervon waren ſehr maßig.

Oder endlich, auf Zucker, Oel, Spezereyen
und SHolz? Alile dieſe Artikel bezahlten nicht

mehr, als im J. 176a.
Wo iſt alſo der Grund und die Gelegenheit zu jenen
ſogenannten ſchrecklichen Verwuſtungen, die man

unter die preußiſchen Unterthanen angerichtet hat?
Der Herr Graf antwortet: der Grund hiervon

liegt in der Genauigkeit und Strenge, womit man
die Acciſe der ubrigen noch aceisbaren Artikel ein

trieb. Welche Jnkonſequenzien fur einen Mann

von ſo vielem Verſtande! Wie vtel Raum zu
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Ueberſchuſſen mußte nicht da ſeyun, da ein wenig

mehr Aufmerkſamkeit und Genauigkeit in Beytrei
bung der Gefalle, ein Plus von 42 Millionen her
vorgebracht hat? Wie viel mußte alſo der Staat

nicht ſeit geraumer Zeit einbußen? Kam dieſe
Einbuße dem Kaufer zu Nutze? und werden die
Abgaben fur den Verkauſer gemacht? und ſind die

Handhaber der Geſetze die Schiedsrichter des Glucks

oder Unglucks eines Volks, das immer darunter
leiden muß, wenn ihre Hulfe unzulanglich iſt?
Nein; der rechtſchaffene Mann folgt dem Geſetze,

und ſetzt es nicht der Gefahr aus, durch unzeitige

Nachſicht und Nachgiebigkeit unnutz zu werden; er

bBegnugt ſich damit, es zu mildern, wenn es zu
ſtreng iſt; und dieſes habe ich ſo viel gethan, als
es mir moglich geweſen, und wunſche mir ſelbſt

Gluck es gethan zu haben, ſo ſehr auch der Graf
v. M. mich tadeln mag; doch wir wollen ſehen,

was er mit ſo vieler Heftigkeit uber die von mir

eingefuhrien Hauptgefalle zu ſagen beliebt.

Bier.S. 155. ſagt er:

„Es giebt in den preußiſchen Stadten privilegirte

„Brauer, deren Anzahl mit der Große und
„Volksmenge der Stadte im Verhaltniß ſteht.



„Es war feſtgeſetzt worden, daß ſie von einer
„gewiſſen Quantitat Korn eine gewiſſe Quanti
„tat Bier brauen, und eine gewiſſe Summe fur

„jede Tonne erlegen ſollten; allein es folgt aus

„der Vorſtellung des Hrn. v. Launay, daß ſie
„von der Regie die Erlaubniß erhalten haben,

„ſtatt dieſer Abgabe eine andre auf das Malz

„oder Droſch zu bezahlen, und alsdann aus die
„fem Malz ſo viel Bier zu mnächen, als ſie für
„gut befanden, ſtarkes, ſchwaches, mit: Waſſer

„vermiſchtes, je nachdem der Abſatz ware. Jun
„zwiſchen findet ſich dieſe Erlaubniß in keinem

g„eonigl. Edikte; im Gegentheil iſt ihnen darinn

„alle Vermiſchung und Verdunnung des Bieres
„mit Waſſefr aufs ſtrengſte verboten. Um dieſe
„Scheinwiderſpruche mit einander zu reimen,

„muß man annehmen, daß die Vermiſchung des
„Bieres nie durch ein poſitives Geſetz erlaubt

„lorden iſt, daß iſie aber von der Admini
„ſtration ausgedacht, durch einen beſondern

„Befehl derſelben an die Acciſebedienten ſtatuirt,

„oder bloß geduldet worden iſt. So viel iſt we
„nigſtens gewiß, daß das ſchwache Bier, wel

ches zu einem Funftheil des ganjen Gebraudes

„angerechnet wurde, von aller Acciſe frey war,
„und daß die Acciſe nur vom gewohnlichen Biere

„geho



„gehoben wurde; dem ſey aber auch, wie ihm
„wolle, ſo iſt es doch außerordentlich hart, zu

„verlangen, daß das Volk nur ſchmales
„oder ſchwaches Bier trinken ſoll, welches im
„Grunde weiter nichts iſt, als das Waſſer womit

„man die Braugefaße ausgeſpult hat.“

Dieſe lange Periode hat zur Abſicht, das
Publikum zu uberreden, daß die Regie dergleichen
Vermiſchungen des Bieres heimlich geſtattete, ſo

geſcharfte Verbote ſie auch dieſerhalb (in der De

klaration vom 14ten April 1766 und in den Regle
ments von 1769 und 1771, die den Konſtitutionen
der Brauer vollig gemaß waren) ergehen ließ; und

daß ſie allein es ware, die das Volk dadurch no
thigte, das Spulwaſſer der Braugeſchirre, ſtatt
des Bieres, zu trinken. Der Herr G. v. M. hat
nicht bemerken wollen, wie wenig naturlich es
iſt, daß die Regie Mißbrauche hatte dulden ſollen,

die ſie ausdrucklich verboten hatte; daß ſie mit

Gleichgultigkeit eine willkuhrliche Geträanksvermi—

ſchung hatte anſehen ſollen, wobey ſie wenigſtent

eine Million jahrlich einbußen mußte, wie es aus
dem Compte rendu erhellt; denn das Bier konnte,

ſo zu ſagen, nicht geſchmalert werden, ohne zu

gleich die Acciſe zu ſchmalern. Ferner hat Herr

C



v. M. nicht einſehen wollen, daſi niemand, wie er,
auf den Gedanken fallen wurde, die Regie hatte
den funften Theil des Gebraudes dazu beſtimmt,

die Gefaße zu reinigen, und das Spulwaſſer unter

die Armen zu vertheilen. So viel bedarf es doch
nicht, Gefaße auszuwaſchen, und wenn man die

Einrichtung trift, daß der funfte Theil eines Ge
braudes ſo wohlfeil ſeyn ſoll, daß die Armen ihren
Durſt daran ſtillen konnen, ſo iſt doch wohl zu ver—

muthen, daß man ihnen ein geſundes Getrank,

und kein ſchales Spulwaſſer verſchaffen will. Jſt es
aber einmal fur allemal die Abſicht des Hrn. Gra
fen, Boſes zu ſagen und zu ſchreiben, ſo ſage und

ſchreibe er doch wenigſtens nichts gegen gedruckte

Reglements, deren bloßer Ueberblick ihn widerlegt.

Der Herr Graf geht weitkt, und ärgert ſich
ſogar, daß man die Brodacciſe auf das Fleiſch

verlegt hat, weil die Ärnien und das Volk wenig

Fleiſch eſſen. Er ruft in ſeinem brennenden Un

willen aus:
„O uber die Henker, uber die Blutygel des Fi

„nanzweſens! freylich kann das arme. Volk

„kein Fleiſch eſſen: warum aber? weil ihr ſein
„Fleiſch freßt und ſein Blut ſauft.“

 Eh bourreau de ſilot
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Sind dieſes nicht ſchon wieder uberſpannte

Ausdrucke, willkurliche Schmahungen, die von
ſelbſt zu Boden fallen, ſobald die Sache unterſucht

wird? Wovon iſt denn die Rede, um ſo viel Ge
ſchrey und Weſens daraus zu machen? Von ei—
nem Pfennige mehr aufs Pfund, wodurch der
Abgaug der Broducciſe gedeckt werden ſollte. Aber

weiß man denn nicht, daß die. Verlegung der Ac
eiſe von einem Artikel auf einen andern noch keine

Acciſevermehrung iſt? Weiß man uicht, daß es
billig iſt, eine Staatsrevenue beyzubehalten, und

daß es weit beſſer iſt, dieſe Revenue aus einer frey

wiilligen, als aus einer nothwendig zu erlegenden

Abgabe zu ziehen? Weiß man nicht, daß das
Fleiſch ein freywilliger Konſumtionsartikel iſt, der
ab und zunehmen kann, je nachdem es unſre Ver

mogensumſtande erlauben? Weiß man nicht hin

gegen, daß das Brod ein nothwendiges Bedurf—
niß iſt, ein unvermeidlicher Konſumtionsartikel,

woruber man nicht Herr iſt, und der den Armen,
die nichts an deſſen Stelle zu ſetzen wiſſen, am

allerlaſtigſten fallt? Kann denn ein Pfennig mehr
aufs Fleiſch, den man aufs Brod erlaßt, ſo viel
Einfluß auf den Handel und Wandel haben, daß

das Volk fernerhin außer Stand geſetzt wird,

Kleider und Schuhe zu tragen, wie es der Gr. M.
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E.igs ſagt. Doch das ſind ubertriebene Aus—

drucke, die weiter keinen Grund haben, und folge

lich auch keine andre Wirkung haben konnen, als

die verdiente Berachtung, die auf ihren Urheber

zuruckfallt.

Ka ffe e.
Der Herr Graf v. M. fahrt alſo fort:

„Herr von Launady ſagt, daß er die Eiurich—
„tung mit dem Kaffee nicht getroffen; daß

er ſie gefunden und beybehalten hat. Wurde
„er aber ohne dieſe Kaffeeeinrichtung 42 Millio

„nen in den konigl. Schatz geliefert haben? Hat

„er irgendwo den Ertrag dieſes Zweiges der Ac

„ciſerevenuen von der prahlenden Darſtellung

„ſeiner Finanzverbeſſerung abgeſondert? Es
z„iſt die Frage nicht, wer die neue Steuer aufge

„bracht hat: man weiß es ſö ſchon immer vor—

„her, daß es der König iſt; der Konig! der

„König! dies iſt das Loſungswort aller Blut
„ygel des Volks!“
Der Herr Graf greift mich hier in einer Sache

an, die mir die meiſte Ehre macht; und ans wel

cher man zugleich meine vdllige Ergebung in den
Willen des Konigs, mieinen Eifer fürs Volk und
meine Uneigennüldigkeit abnehmen kann.



1. Meine Ergebenheit fur den Konig leuchtet
theils aus der ganzen Einrichtung hervor, (denn
nie iſt es wohl die Sache eines Generalregiſſeurs

geweſen, Kaffee zu brennen und zu verkaufen);

theils aus der unermeßlichen Arbeit, die ich in
dieſer Ruckſicht in den geſammten preußiſchen
Staaten, in der einzigen Abſicht, dem Konige und

dem Volke nutzlich zu ſeyn, unternommen und zu

Stande gebracht habe.

2. Mein Eifer furs Volk zeigt ſich durch die

2, 100o, ooo Thaler weniger, die es ſeit dieſer Ein—

richtung zu bezahlen gehabt hat.
3z. Und meine Uneigennutzigkeit laßt ſich daraus

ſchließen, daß ich die Anſchaffung der Kaffeeprovi
ſion. von mir abgelehnt habe, wodurch ich mir einen

anſehnlichen Vortheil hatte ſchaffen konnen, da die

Kauf und Verkaufspreiſe vollig von mir ab
hiengen.

»Der Herr G. v. M. macht viel Worte und giebt
keine Beweiſe; ich hingegen liefre Beweiſe, und

ſpare die Worte.
Hier ſind meine Beweiſe.

Jch habe, was den Kaffee betrift, beſonders
Rechnung abgelegt, und die daraus gewonnenen

Sumtmien alſo nicht in die prahleriſche Dauſtel

lung nieiner Finanzverbeſſerungen, wie ſich
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der Herr Graf ſo ausnehmend witzig ausdruckt,
eingetrggen. Detr Konig hat in drey Jahren
150. ooo Thaler Plus aus dieſer Handelsangele
genheit gezogen; im vierten Jahre hat er nur
96, ooo Thaler gewonnen, weil das Seehandlungs
departement die Lieferung des Kaffee ubernom

men, wodurch der Profit vermindert worden iſt.

Durch dieſe beſondere Rechnung iſt bewieſen,

daß der Preis des Kaffee von zwolf Pfennigen
furs Loth auf funf Pfennige herabgeſetzt worden
iſt; daß jeder Pfennig aufs Loth zoe, ooo Rihlr.
für die ganze Konſumtion ausmacht, und daß
alſo das Volk bey der Verminderung dieſer Steuer
überhaupt 2, 10o, ooo Rthlr. jahrlich, d. i. ſieben

Pfennige aufs Loth, weniger zu bezahlen ge
habt hat. 94

Eben dieſe Rechnung beweiſet, daß ich niemals

etwas aus dieſer Quelle gezogen, und nie die Kaf—

feelieferungen beſorgt habe, (woraus ich doch, wie

es ſchon oben geſagt worden, einen anſehnlichen

Vortheil hatte ziehen konnen, da ich die Preiſe des

An und Verkaufs nach meiner Willkuhr hatte be
ſtimmen konnen). Gie beweiſet ſogar, daß ich die

Vortheile, die mir der Konig aus hochſteigener
Babbeegung anbot, wie aus folgendem Schreiben

Sr. Majeſtat erhellt, ausgeſchlagen habe.



„Jch habe aus Eurein geſtrigen Schreiben den

„Vorſchlag erſehen, den Jhr mir, wegen An—
„kauf des Kaffee, thut: ich muß Euch aber

„ſagen, daß es nicht ſchicklich iſt, dieſen Men
„ſchen. uach Holland zu ſchicken, und ihm hin—

„reichenden Kredit auf meine Kaſſen zu geben.

„Das geht nicht an; wenn Jhr ſelbſt aber Kon

ntrafte wegen der Kgffeelieferung ſchließen wollt,
„ſo bin ich nicht abgeneigt, Euch von der Bank ei

„nige Summen vorſchießen zu laſſen. Jch erwarte

„Eure fernere Antwort hierüber, und bitte Gott,

„eEuch in ſeinen heiligen und gnadigen Schutz

„u nehmen.
Potsdam, den 28 Marz i785.

Friedrich.“Dieſem Anerbieten folgte bald daranf ein Be

fehl an die Bank, von der ich einen' Kredit von
ioo, ooo Rthlr. annahm, bloß des Beweiſes und

der Verſicherung wegen, den ich ihr aber gleich
nachher wieder zuſtellte, weil ich dieſe Summe nicht

einmal zum Vortheil des Konigs handhaben wollte,
um dadurch allen Verdacht eignen Vortheils zu ent—

fernen, und dem Handel freye Hande zu laſſen.
 Dieſes ſind Thatſachen, die keinen Blutygel

und. Tyrannen des Volks, keinen Zerſtohrer des

Handels verrathen, und hingegen zum Beweiſe
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dienen kounen, wie viel Muhe ich mir, ohne den

geringſten belohnenden Vortheil fur mich, ohne
ſogar die Summe, die dieſer beſondere Artikel ein

gebracht hat, der prahleriſchen Berechnung
meiner Finanzverbeſſerungen einzuverleiben,

weil dieſes im Grunde ein Handelsprofit fur den
Konig und das Volk, und keine Aecciſerevenue war,

gegeben habe, dieſe Einrichtung in dem ganzen Ko

nigreiche zu treffen.

Jetzt muß ich dem Gr. v. M. erklaren, um wie
viel mein Verfahren in dieſem Stucke die Acciſe
einnahme vermindert hat, da es ihm gefallen hat,

mich zu fragen, um wie viel meine Einnahme
dabey gewonnen, und da er nicht zu wiſſen
ſcheint, daß in Finanzoperationen zweymal zwey

nicht allemal vier ausmachen.

Vor der Regie bezahlte der Kaffee vier Gro—
ſchen furs Pfund: im Jahre 1772 wurde die Ab
gabe noch um zwey Groſchen erhoht, um den Ko

nig fur den aus der Vermiſchung des Bieres
entſtehenden Verluſt zu entſchadigen. Dieſe
Auflage von ſechs Groſchen brachte nicht mehr als
3zoo, ooo Rthlr. jahrlich ein; ſeitdem durch meine

Einrichtung dieſer Jmpoſt auf die Halfte rednzirt

worden iſt, hat er 574.000 hithlr. gegeben; folglich



iſt klar, daß in Finanzſachen zwey mal zwey
nicht allemal vier ſind, und daß der Herr Graf

Unrecht gehabt hat, mich zu fragen, wie viel meine

prahleriſche Einnahme bey dieſem Artikel gewon

nen, und noch weit mehr Unrecht, mir den Vor—
wurf zu machen, daß durch meine Unwiſſenheit
zwey Millionen viermal hundert tauſend Thaler in
Zeit von zwolf Jahren verloren. gegangen ſind. Wie

will er denn, daß ein Verluſt von 2, 400, ooo Rthlr.

ein Plus habe herausbringen konnen? Er laßt
ſich gewiß allemal von ſeiner Hitze hinreißen, und

zeigt wenig Ueberlegung und Sachkenntniß, ſo oft

er Gutes in Boſes zu verwandeln ſucht; und dieſe
Hitze geht dieſesmal ſo weit, daß er kein Bedenken

tragt, Spandau oder gar das Schafott demijeni
gen zur Belohnung anzubieten, der den Kontre
bandiers allen Vortheil ihrer Defraudationen ent—

zogen, um den daraus entſtehenden Profit zwiſchen

den Konige und dem Volke zu theilen, unter dem
Vorwande, daß er die Kaffeekonſumtion ver—
großert, gerade als wenn vorher nicht eben.ſo viel

Kontrebandekaffee konſummirt worden ware. Hat

er denn nicht eingeſehen, daß ich im Gegentheil
allen denen, die bis dahin aus Gewinnſucht mit

dem Kaffee einen Kontrebandehandel getrieben hat

ten, den Weg nach Spandau verſperrte? Doch
C
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ein Mann der ſich nicht ſcheut, einem Maune, der

an der Spitze einer großen Adminiſtzation geſtan
den und nichts als Gutes gethan hat, ſolche Greuel

ins Geſicht zu ſagen, beweiſt, daß er, fur ſeine
Perſon, nicht viel Gutes thun wurde und konnte.

Dies ſey genug, um ihm auf eine gemaßigte Art
vorzuwerfen, wie ſehr es ihm an Maßigung ge—
fehlt, und zu zeigen, daß ich die Einrichtung mit
dem Kaffee in den. geſgmmten preußiſchen Staaten

gemacht und fünf Jahre lang aufrecht erhalten ha

be, ohne einigen Privatnutzen daraus zu ziehen,
ohne dem Konig einen Fond hierzu abzufordern,
ohne mich des angebotenen Kredits ſeiner Kaſſen zu

bedienen. Der Herr Graf wird die Gute haben,
mir dieſe kleine Eitelkeit zu verzeihen; ſie iſt dit
einzige Belohnung fur alle meine Arbeit.

Tabat.
Der Graf von Mirabeau druckt ſich uber

dieſen Artikel folgendermaßen aus:

„Nan muß die Erhohung des Tabakspreiſes als
„einen Hauptpoſten in der Rechnung des Herrn
„von Launay, und in dem von jhm heraus-
„gebrachten Plus, auſehen; er will doch nicht

ylu. ſ. w. Man wird mir zugeben, daß en
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„keiner großen Geſchicklichkeit und keines bren«
„nenden Eifers bedarf, um die Revenuen eines
„Furſten durch neue Auflagen zu vermehren.
„Herr von Launay ſage uns nur, was das
„Tabaksmonopolium uberhaupt und die Abgabe

„auf den Kaffee eingebracht hat; alsdann wollen

„wir berechnen, was die alte Abgabe auf den
„Kaffee, durch ſeine Bemuhung, fur ein Plus
„gegeben hat, und was man der neuern Steuer

„zu verdanken hat.“

Nun rechnet und raſonnirt er auf die ihm eigen

thumliche Weiſe. „Um dasjenige deutlicher zu machen,

„(lſagt er unter audern) was ich ihm nicht ſagen
„will r2c.“ und endlich ſetzt er die aus dem neuen

Jmpoſten, ſeiner Meinung nach, herauskommendt
Summe auf 21 Millionen Thaler.

Erlauben Sie mir, Herr Graf, daß ich hier
noch einen Jhrer unredlichen Streiche rügen und

auseinanderſetzen darf.

Sie ſchreiben dreyßig Seiten vom Tabak, und
ſiellen ſich, als wußten Sie nicht, daß dieſer Arti—

kel der Vorſorge einer deutſchen beſondern Regie
anvertraut war, die dem Konige unmittelbar Rech

nung von ihrer Einnahme ablegte, und die Ausga

ben aus der Abtiſe und Zollkaſſe beſtritt; daß alſo



dieſe Tabaksregie der Aceiſe- und Zolladminiſira
tion ſehr viel gekoſtet, und nie etwas eingebracht
hat. Wollte man Jhnen aber glauben, ſo hatte
die Tabaksregie zur Acciſeaugmentation nicht we

niger als 16 Millionen beygetragen: zu dieſen 16
Millionen rechnen Sie 5 Millionen Thaler vom
Kaffee, deſſen Satz beſtimmt war, (und von denen

Bie kurz vorher ein Minus von 2, 400, ooo Rthlrn,

die aus Unwiſſenheit verloren gegangen ſeyn ſollen,

abgerechnet hatten); und dieſe ganze Rechnung
ſtellen Sie bloß deswegen an, um den Ertrag mei
ner Arbeit um 21 Millionen Thaler zu ſchmualern.

Was ſoll man von Jhnen denken? daſi Sie inkon

ſequent uber dieſen Punkt geſchrieben haben, weil
Sie nicht hinlanglich unterrichtet waren? oder daß

Sie, um mir das Verdienſt meiner gelungenen Fi—
nanzoperationen zu rauben, das Plus, das ich heraus
gebracht, ſolchen Urſachen zuſchretben, von denen

Sie wiſſen, daß ſie nie exiſtirt haben. Geſtehen Sie

aber nur ein, daß ein ſolcher Kunſtgriff nicht hin—

reichend iſt, einen hinlanglich dargethanenen, Jh
nen aber vielleicht verhaßten und.laſtigen Eifer, zu

verdrangen und auszuloſchen.

Frankfurter meſſſen.
Der Graf won Mirabeau ſagt:.



„herr von Launay ruhmt ſich ſeiner Opera
„tionen auf der fraukfurter Meſſe. Wir haben

„uns bereits im Abſchnitt vom Zandel hieruber
„erklart: wir wolien aber hier eine Thatfache
„nachholen, die wir in der Antwört auf das Me

„moire des Hetrn Generaladminiſtrators finden,

„und die eben deswegen hier an ihrer Stelle

„ſteht. Die Summen, die der Herr v. Lau
„nay in ſeiüen Tabellen, beym Jahre 1772 an

„fuhrt, ſind zu einer Zeit erhoben worden, als

„er noch keine Veranderung mit der frankſurter

„Meſſe vorgenommen hatte; die traurigen Fol—

„gen dieſer Veranderung werden deſto ſichtba—
„rer, weil ſeit 1772 bis 1780 ein plotzliches, er—

„ſtaunendes und immer zunehmendes Minus
z„iin den Tabellen iſt. Jn dieſem letztern Jahre

„erhielt der europaiſche Handel einen allge—
„meinen Zuwachs, der auch in den preußiſchen

„Staaten merklich ſeyn mußte; und man ſchreibt

„es insbeſondere der Einrichtung gewiſſer Fa-

„briken und dem polniſchen Preußen zu, daß ſich
„die frankfurter Meſſen wieder aufgenommen

„haben.“
Der Gr. v. M. zeigt hier, daß er ſich eben ſo

wenig auf den Handel als auf den Ertrag der
frankfurter Meſſen verſteht. Er hat ſich einige
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Etats zu verſchaffen gewußt, die er aber nicht ein
mal verſtanden hat; er deklamirt dagegen, allein

ohne Erfolg.

Zuerſt muß ich ihm hier ſagen, daß ich alle
Operationen dieſer Meſſen zuerſt eutworfen habe,

weil ich ſeit dem Jahre 1766 Generalregiſſeur war,

und daß ich nicht den geringſten Grund vorgefunu

den habe, worauf ich hatte fortbauen konnen, nicht
einmal eine Stelle, wo ich meine Operationen

hatte vornehmen konnen. Jch habe ſie nur im
Jahr 1768 oder 1769 angefangen, weil mich andre
Verrichtungen beſchaftigten zwey Jahre lang

habe ich blindlings gehen muſſen, weil ich
das ganze Geſchaft noch nicht verſtand, und es

niemandem verſtandlich machen konnte: noch zwey

andre Jahre habe ich Verſuche angeſtellt, ehe ich
meinen Operationen diejenige Konſiſtenz habe geben

konnen, die ſie in den Etats, die der G. v. M. hat
drucken laſſen, bekommen haben. Der Konig
ſelbſt iſt in mich gedrungen, daß ich ihn mit die

ſen Meſſen genauer bekannt machen mochte; er
hat mir zu dieſem Behuf das Schwerinſche
Haus eingeraumt, hat mir Fonds angewieſen, um

die gehorigen Bureaux, Magazine, und Waaren
lager anzulegen, hat mir vierzig außerordentliche
Emplohe's zu Gehulfen und den Beyſtand ſeiner



Truppen gegeben, um Ruhe und Ordnung wah—

rend der Meſſe zu erhalten.
Erſt nach allen dieſen getroffenen Einrichtungen

bin ich im Stande geweſen, dem Konige allen Um

und Abſatz der frankfurter Meſſen genau zu be—
ſtimmen, nachdem ich ihn durch die Certiftkate der

Kaufer und Verkaufer verifizirt hatte. Jch zeigte
ihm, daß die Summe aller um und abgeſetzten
Waaren, anſtatt ſich, wie er glaubte, auf 6oo, ooo

Rthlr. zu belaufen, (ſo wenig Licht war bisher uber

dieſe Sache verbreitet) ſich, bloß an bekannten Ar

tikeln, auf 5.500, ooo Rthlr. belief; denu es iſt
unmoglich, bey dem Gewuhl einer Meſſe, in Zeit
von vierzehn Tagen, alle angekommene, verkaufte
und abgegangene. Waaren genau aufzuzeichnen, da

außerdem ſo viel Waaren, zumal von den Juden,

die aus dem Verbot ihre Glaubensbruder zu betru

gen, den Schluß ziehen, alle ubrigen Menſchen be
trugen zu durfen, verheimlichet und den Stenern
der Acciſe entzogen werden.

Ferner habe ich dem Konige bekannt gemacht,
wie viel ſich ſeine Unterthanen untereinander ver—

kauften, wie viel ſie in das Auſſenland ſchickten,
und aus dem Auſſenlande zogen, und endlich wie

viel die Auslander, die dieſe Meſſen beſuchten, un

tereinander:um und abſetzten.
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Jch habe ihm auch dargethan, wie viel ihm
dieſe Meſſen an Abgaben fur ſolche Waaren, die
in die Fremde verkauft wurden, einbrachten, ohn

geachtet dieſe Abgaben bey weitem nicht mehr ſo

anſehnlich waren, als vorher; denn ich hatte die
Artikel, die zo pro Cent bezahlten, auf g pro Cent

herabgeſetzt, wenn ſie kein Gegenſtand der Jndu
ſtrie oder des Kunſtfleißes waren; und was vor

her g pro Cent bezahlte, hatte ich auf 4 pro Cent
geſetzt; die Jnduſtrie bezahlte gar nichts mehr, und

ich hatte ſogar Boniſikationen fur Seidenwaaren
ausgeſetzt, wenn ſie an die Auslander verkauft

wurden.

Damals wußte der Konig noch nicht, wie weit
die Nationalinduſtrie gieng, und wie hoch ſich der

Debit des Nationalhandels belief, oder beſſer zu
ſagen, beydes wollte noch nicht viel bedeuten.

Ohnerachtet aber die fremden Waaren den großten

Handlungszweig auf den Meſſen ausmachten, zog
man doch nur 6.80o0 Rthlr. aus dieſem Artikel, der

in der Folge, ohngeachtet die Gefalle ſehr herun

tergeſetzt worden ſind, und Nationalhandel und
Jnduſtrie im Lande zugenommen, 125,ooo Rthlt.

eingebracht hat.
Dieſes ſind die Vorzuge, diet in den Etats,

die der G. v. M. hat drucken laſſen, aufgefuhrt und

Rent
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wari;eunthalten ſind, und deren Verdienſt er durch ſeine tfus
falſchen Raſonnements zu verdrangen ſucht. Wir uitf

flinwoolten erſt ſehen, wie er uber den Handel raſon
init

napzen ſagt. nſ.

ülnnirt, und hernach beleuchten, was er von den Fi imn

Er legt zuerſt die Tabelle vom Tuchhandel zum

Grunde, und ſagtt
aAus dieſer Tabelle ſieht man, daß die Landes
Zfonſumtion, die, nach, dieſer Probe zu urthei

„len, ſehr ſchwach war, um die Halfte zugenom
J

„men hat; daß' aber hingegen der Verkauf ins
„Ausiand, gleich ſeit dem zweyten Jahre. nach

„der Errichtung der Regie, um ein Drittheil und
„druber gefallen iſt, daß dieſer Handelszweig
„Muhe gehabt hat, ſich wahrend zwolf der blü
„hendſten Handlizagsjahre wieder zu erholen, und

„daß er nie den erſten Debit uberſtiegen hat.“

Woher nimmt der Herr Graf dieſes?
Die Tabelle, die erehat abdrucken laſſen, ſagt: daß

ſeit dem Jat772 die Jnduſtrie und der National—
handel in den frankfurter Meſſen 20,6o07 Stuck
Tucher und wollene Zeuge verkauft hat, und daß
die Auslander nicht meht als 3, o0o Stück debitir

ten; daß mit jedem Jahre der preußiſche Fabrikant

mehr, der Auslander hingegen weniger verkauft
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hat, und daß. im J. 1785 der Nationaldebit 25,772

Stuck, der ftemde hingegen nur 472 Stuck be
trug. Wo hat denn H. v. M. hier einen Abfall
geſehen? und wie hat er nicht im Gegentheihge—

ſehen, daß durch die Verminderung des fremden—
Debits auf den Meſſen, die Nationalinduſtrie Ge

tlegenheit fand, deſtomehr Tucher zu verfertigen,

und das ganze Jahr hindurch im Lande abzuſetzenz
denn das Bedurfniß der Kleidung iſt immer das

nahmliche, und wenn man 'ſich zur Meßzeit nicht

mit fremden Tuchern verſoörgt hat, ſo muß man die
übrige Zeit zu der Induſtrie der Nationalfabriken
ſeine Zuflucht nehmen.

ueber den Artikel des Seidenhandels druckt er

ſich alſo aus:

„Der Debit der Seidenwaaren hat im Lande um
„die Halfte zugenonimen, hingegen hat man an

„die Auslander wenig Seidenzeug verkauft.

„Dieſer Handel hat noch einen andern befondern

„Fehler; er iſt großen Abwechſelungen unter—
J „worfen; bezahlt oft plotzlich und von einer Zeit

„„zur andern, ein Dritiheil oder Viertheil mehr
„oder weniger. Eine ſolche Unregelmaßigkeit zeigt

„keinen wohl angelegten Handelsplan an.....

„ESo viel iſt ſicher, daß aller Einſchrankungen

J
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.obhngeachtet, wierntal mehr fremde Seidenzeuge
agthitirt worden ſind, als die preußiſchen Gei
Ziwndenhandler anben  Auslander: verkauft hat

Ziarben. Und was wollen, denn!uberhaupt
tiatsb. o Ehleneideneund as, ooo Stuck wollene
za Tucher bedeuten z.

Wod hat der Herr Graf wieder alle dieſe ſcho

tien Beaſonuements hergendmuien?  nngtr
te

J

Die Tabelle giebt die Vermehrung des Natio—
naldebits der ſeidenen Waaren ſeit 1772, von
235.000 bis 456, ooo Ehlen an; die Verminderung

desb frtuden Debits hingegen von õös9.oo bis
28 ods Ehlen von ire2. bis r7ss, und im Jahr
agi petrug det fremde Debit ſogar nur 166,907 Eh

len. Woraus folgert er. denn hier, daß die Ratio—

nalinduſtrie nichts geipounen hat; warum folgert

er nicht hingegen richtiger, daß wenn man fur die
Bedurfnrſe einer Nation. im Lande ſorgt, man das
Geld ün Laude behalt?

„IJch will mich nicht lange bey den Raſonue—z
meunts des Herrn Grafen aufhalten, und ihn nur
fraägen, wer ihm geſagt hat, daß der Konig die
Meßbedurfniſſe ſo viel als moglich von der Seite

ſchaffen wollte, zumal in Artikeln, die ſein Land
nicht; in gehoriger Quantitat liefern konnte, wit

J D 2
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ſchaftigten, daß das Jnnere des Landes damut ver
ſehen werden konnte? Er wollte nichts weiter, als

den Kunſtfleiß ſeiner Unterthanen vermehren und
dadurch ermuntern, daß erthnen einen ſichern
Abſatz auf den Meſſen verſchafte, welche als das

Rendezvous ſeiner Staaten, um ſich aufs neut
mit allenn Nothigen zu verſehen, angeſehen werden

konnten: er wollte durch die Gewißheit des Abſa—
tzes ſeine handelnden unterthanen bewegen ihre

Waarenartikel dahin zu bringen, und ſeine kaufen-
den Unterthanen von der Verbindlichkeit, das, was
ihnen das Land oder die Landesinduſtrie nicht dar—

bot, anderwarts zu kaufen, befreyen. Er wollte

der Jnduſtrie durch allerhand Bonifikationen und
Freyheiten zu Hulfe kemmen, und dem einhei-
miſchen Handel durch verminderte Abgaben aufhel

fen. Es hat ihm gelnungen, und ich wurde es dem
Hru. G. v. M. aus den Etats vom Leinenhandel,
der einen Hauptzweig vom Reichthum des Landes

ausmacht, beweiſen, wenn ich nicht beſorgen mußte,

daß er entweder dieſe Etats nicht verſtehn, oder ſit
eben ſo mißbrauchen wurde, wie er es mit denjeni—
gen gethan hat, die er ſich zu verſchaffen gewußt:

ich werde mich alſo damit begnugen, ihm in Abſicht

auf den Meßhandel zu ſagen, daß das beſte Mite
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teel, um zu vermeiden, daß die leipziger Meſſen die
frankfurter, nicht zu Grunde richten, nicht iſt, wit
ſein Rath lautet, der leipziger Meſſe alle Zugange
zu ofnen, und niemanden zu Beſuchung der frank-

furter Meſſen, und uberhaupt zum einlandiſchen
Handel zu zwingen.
Wir wollen jetzt zu dem Ertrag diefer Meſſen

ubergehen, uid ſehen, was Herr M. davon ſagt.
s Er fragt mich in ſeinem Abſchnitt vom Zandel,

G. 4602
Zzwie vikl die fremde Jnduſtrie, zu jeder Zeit,

als Beytrag zu dieſer Abgabe, hat bezahlen

„muſſen
Jch antworte ihm: Alles. Denn die Natio

naliunduſtrie durfte nichts bezahlen, und die Seiden

handler bekamen noch uberdem gewiſſe Boniſikatio

nen oder Pramien fur ihre verkauften Waaren.

Laßt uns ferner ſehen, wie H. v. M. in ſeinem
Abſchnitte uber die Finanzen raſonnirt. S. 166.

ſagt er:
„Die Tabellen und Liſten des Hrn. v. Caunay

„rvom Jahr 1772, ſind alter als ſeine Operatio

„nen, und beweiſen deſto ſichtbarer die Folgen

dieſer Operationen, weil von 1772 bis 1780
„der Meßertrag immer mehr und thehr ab

e. nimmt. Nagn ſchreibt den kleinen Zuwachs,

VD 3
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“8

„den die Handlung in Fraukfurt felt der Zeit be
„kommen, der Beſitznehniung von!Weſtpreußen,

und der Errichtung einiger Fubriken ju. ſr

uu 1.Wir muſſen vor allen Dingen den großen Etat,

den H. v. M. har drucken laſſen, unterſuchen, und
ihm zuvorderſt zu bedenken gthtn haß man einen

Monn nicht auit ſich ſeibſt ſoudern mit. feinern
Worganger vergleichen muſi; daß uran mich aifo

nicht mit dem Jahte 1772, nicht einnial. njit 176

J

vergleichen viuß, weil. damals Achon meine. Hpera

tionen befolgiwurden „ſondern mit dem Jahre
irss, wo der erſiaunende Debit der Auslander

nicht mahr,als 6,800 Rithlr. herporgebracht hat,
weiche Summe ich zu meinem  Firum erhalten

hatte; und folglich, daß man eingeſtehen mnuß,
daß achtzig oder neunzig taufend Thaler, mit ſchwa

achern Anftagen,, beſſer ſind. als 6,ßo0 mit. weit

ſtarkern.

JWVill man mich doch aber mit aller Gewalt mit
mir ſelbſt vergleichen, ſo hore man doch auch wo—
nigſtens meine Bewegungsgründe an, ehe man ſie

verdammet. Hier ſtind ſie.

Jnm Jahr 1572 hat man zur Gunſten ber Hand
ſung ükd ves Kredits die Einrichtung getroffen,
duß der Werth der Waaren üherhaupf angegeben
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werden ſollte, um dem Verkaufer ſein Geheimniß
zu laſſen, und ihn nicht zu zwingen, die Verkaufs—
preiſe einzeln anzugeben. Das Generaldirekto—
rium hat hierauf einen Taxtarif ausgearbeitet,
mworin dieſer Werth niedriger angegeben wird. Da

durch daß der-Werth niedriger beſtimmt wurde,
wurde naturlicherweiſe, die Acciſe auch niedriger

angeſetzt; und der Aceiſeertrag iſt alſo geringer ge

worden, ohne daß der Verkauf abgenommen hattt.

„Diieſegs iſt die wahre AUrſache dieſer ziehmlich unbe
u

deutenden Verminderung. Der Acciſeertrag iſt
micht der Hauptgegenſtand der Meſſen; dies ſieht

man ſchon daraus, daß man gleich dabey angefan
gen hatz die Gefalle herabzuſetzen; alſo iſt die Ur
ſache, warum der Acciſoertrag mit jedem Jahre ab

»genommen, ganz naturlich. Das Weſencdes Han

dels beſteht im beſtandigen Ab- und Zunehmen; er

hat in den Jahren 178222788 wieder. zugenom
menz zwanzig tauſand: Rthaler machen ohngefahr

den ganzen Unterſchied aus. Allein wo hat der
1 Grak v. M. hingedacht, wenn er glaubt, daß man

den Handel nach Gutdunken einrichtet? Wo hat

er hingedacht, wenn er ſchreibt, daß Weſtpreußen,
welches uns weit mehr einbrachte, da es uns noch nicht

gehorte, als ſeitdem, und einige Fabriken, die gar
nichts bezahlten, den Ertrag der Meſſen erhohet

D 4 J
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hatten, wozu ſie nichts beytrugen? Gewiß nie
mand wird ihm dieſen Satz zugeſtehn; jedermann
hingegen wird ihm behaupten, daß die National
induſtrie, die den einheimiſchen Handel vermehrte,

den fremden hingegen verminderte, aus allen
Kraften auf Koſten der fremden Juduſtrie beguůn

ſtigt werden, und ihr dadurch nicht aufgkopfert

werden mußte, daß man alle Hinderniſſe aus dem

Wege raumte, die den fremden Handel erſchwerten

und dem einheimiſchen ſo wohl zu Meßzeiten, als
das ganze Jahr hinburch, im Jnnern des Landes
ſo vortheilhaft waren, weil ſie die Anſchaffung

fremder Waaren verhinderten, und die Nation
zwang, zu den einheimiſchen ihre Zuſflucht zu
nehmen.

Deieeſe wenigen Betrachtungen ſcheinen ſattſam
zu deweiſen, daß der Herr Grafk die Rechnungen,

Etats, Piecen und Jnſtruktionen zur Befolgung der

Operationen, entweder gay nicht durchſtudiert oder
unrecht ſtudiert hat. Noch andre Betrachtungen, die

ich der Kommiſſion vorgelegt habe, beweiſen gleich

falius zur Genuge, daß ich mit gutem Fortgang,
achtzehn Jahre hindurch, aller Widerſpruche und

Hinderniſſe ohngeachtet, meine Operationen durch
geſetzt, dem Volke durch den Debit der National

induſtrie hinlangliche Beſchaftigung verſchaft, das
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Beld was ſonſt fur fremde Waaren aus dem Lande
gieng, im Lande behalten, und fremdes Geld ins

Land gezogen habe; daß das Gute das ich geſtiftet
hatte, nachdem einmal die Maſchine im Gange,
und zehn Jahre lang von gewohnlichen Acciſebe—

dienten, die weiter nichts als Erfahrung und Rou
tine beſaßen, betrieben worden war, mit leichter

Muhe fortgeſetzt werden konnte; daß mir die An-
ſetzung dieſer Leute, und ihre erſte Anlernung,

ohne mir den geringſten Vortheil einzubringen,

unſagliche Muhe gekoſtet, welches der hochſelige

ZFonig zu gleicher Zeit mit Verwunderung und

Wohlgefallen bemerkt hat; und daß diejenigen, die
 durch ihre Deklamationen den Staat um dieſe
Fruchte meiner Arbeit gebracht haben, verdieü—

ten, daß man ihnen den Prozeß machte, den der
Verfaſſer der Widerlegung aneines Compte rendu,

mir fur dieſen wichtigen Dienſt zu machen vor
ſchlagen darf. Nichts iſt alſo unſchicklicher, als
die Kritik des Herrn Grafen v. M. uber Ope

rationen, die er nicht begriffen hat, die aber eine

Folge von achtzehn glucklichen Jahren hinlanglich
rechtfertiget, Nichts iſt ungeſchickter, als den Fort
gang dieſer Operationen als eine Wirkung vorher

Athender Maaßiregein anzuſehen, um mich alles Vere,

Ds



dienſtes, aller Ehre, dienich dabeh gehabt haben
tann, zu berauben.

Traktat mit Polen. J

Der Herr Gv. M. ſagt—

Herr von Launay ruhmt ſich eines vortheil
yhaften Traktats, den er mit Pblen geſchloſſen,
und woruber ihni ein Schreiben Friedrichs ül

unſine Zufriedenheit bezeigt; bey eben dieſer Ge

c. „legenheit behauptet er den abſcheulichen Sau,

t

orrtder der Politik bes etiften Jahrtzunderts wůrdig

„iſt: Was man zum Nachtheil eines frem—
„den Volks thut, thut man zum Vortheil

„ſeiner eignen Natton.“

E.r ſagt ferner:
J DDieſer ſchone Traktat, der auf einem ſo menſ. chen

 yfreundlichen Axiome beruht, hat' die Folge ge
vhabt, daß die Polen weiter keine Produkte in

„die preußiſchen Staaten gebracht haben, als
HHdie ſie nicht anderwarts loswerden konnten;

 aauch hat der Tranſito-Zoll, der ſouſt ſo ein
y„traglich war, in den preüßiſchen Provinzen bey

Taouhahe ganz auſgehort.“ 14

Wirwollen hier nicht die Politik der verſchie
deuen Jahrhunderte. unterſuchen, ſondern bloß

J

J
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Nhen,:was die Einſichten und das Gewiſſen eines

wechtfchaffenen Mannes ihm bey diefer Gelegenheit

qjur Pflicht machten.
v

Ein großerMonarch ubertrug mir das Geſchaſt,

das. Jntereſſe ſeines Volks gzu beſorgen; ich ſollte
bohin ſehen, der Nation alle mogliche Vorthtile

Ji beſchafftu, ünd allen Nachiheil von ihr abzu
4

frinben.Bie Sigaten des Konigs von Preußen granzen

an Polen, von Nemel am außerſten Cnde von
Preußen, bis Ratibor am außerſten Ende Schle—

ſtens: ſobald nun der Ausweg bey Danzig geſperrt

wurde, war es' den Polen beynahe unmoglich mit
dem Auslande Vertehr zu haben, ohne die preußi—

nſchen St-aten zu beruhren.  nn.
Jußtland konnte den polniſchen Handel nicht

Pegunſtigen, weil es nur zur See mit andern Vol

fern-Kommumtkatton hat, und dieſe Kommunitßa
tiotr den Polen gewiß nicht geſtattet haben wurde.

Es hatte alſo  Poten alles von Rußland kaufen und

aAn Rußland verkaufen, d. i. von einer Nation ab
hangen müſſen, die den ſchwerſten Abgaben beym
Ein und Airsgang der Waaren unterworfen iſt.

Jun Die Freyheiten, die Rußland den Polen einzu—
rpaumen ſchien; waren blöſſe Tauſchung, weil die

ruſſiſchen Kaufleute vepin Ankauf. die Summe, die



ſie ſelbſt beym Einagang zu bezahlen hatten, von
dem Kaufpreiſe abzogen, und bey dem Verkauf die

Summe, die ſie fur den Ausgang hatten bezahlen

mußen, gleich mit zu dem Preiſe ſchlugen.

Es war klar, daß die Polen ihren Handel mit
Rufiland nicht lange Zeit wurden haben aushalten

kounen, zumal da ſie funf uud dreyßig deutſche
Meilen zu Lande zu machen batten, ehe ſie das üſer

der Dwina erreichten, deſſen Strohm voll gefahr
Uicher Falle iſt. Alſo durfte Preußen/üicht lauge
die Konkurrenz Rußlands furchten.

Die kayſerlichen Lande hatten zwar jenſeits

Ratibor, die Bieliser Straße, welche den Po
 len zur Kommunikation mit dem Auslande dienen

konnte; allein dieſe Straße iſt außerſt beſchwerlich;
ſie zieht ſich ber die bohmiſchen Gebirge; die Wege

ſind großtentheils ſchlecht und fur ſchwere Laſten,
wienz. B. Korn, Wolle, Hauif, grobe Leinwand,

/Holz, Potaſche und Vich, welches die polniſchen
Expoitationsartikel ſind, und Tucher, Werkzeuge

und Gerathſchaften, Weine, Spezerehen, Kaffee,
Zucker, Oehle und andre dergleichen ſchwere und

nicht theure Artikel, deren Polen bedarf, nicht ein

gerichtet. Hochſtens ſind ſie nur zur Fortſchaffung

leichter und reicher Laſten geſchickt.
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Alſo mußte man, um die Tranſportkoſten zu

errſparen, einen Mittelweg ſuchen und den Dürche
gang durchs Preußiſche wahlen, wo viel plattes

Land iſt, viel Fluſſe und Kanale, die mit einander
in Verbindung ſtehn. 1

gch ſtellte dem Konige alle dieſe vortheilhaften

Alſpekten vor, und ſagte ihm: Sire, Ew. Maj.
důrfen nur den Schlagbaum zuhalten, um den gau

jen Juittermediärhandel mit Polen Dero Staaten
zu verſichern.

Der Konig wollte zo pro Cent fur den Durch
gang haben, und vier pro Cent fur den Jnterme
diarhandel, welches der gewohnliche Satz in allen

ſeinen Staaten war. Die Polen hatten 24 pro
Cent fur den. Tranſito bewilligt, und die gefor—
derten vier pro Cent fur den Jntermediarhandel.

Jch vermochte aber Se. Maj. die Halfte auf beyde
Artikel fahren zu laſſen. Der Konig gabſ ſeine
Einwilligung: der Traktat wurde geſchloſſen, und

man trug zu Warſchau einen Tarif zuſammen, der

den Werth der Waaren, nach dem Kours der
verſchiedenen Handelsplatze beſtimmte.

Die Ausubung des Akkords, den die Polen ge
macht und der Konig gemildert hatte, litt einige
Gopwierigkeiten. Es wurdt mir aufgetragen, ſie
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megturäumen; ich that es,und hatte: nicht viel

Muhe, die Bedenklichkeiten der Polen, durch ihra
ejgene Konvention zu  heben. Es blieb. nur ein kitzz

kcher Punkt ubrig, wo der Konig von ſeinen Plan
gbgegangen war, weil ihm verfangkiche Vorſtetlunz

gen, waren gemacht worden, die er mir nicht mit
getheilt hatte; ſobald ich ihm aber ein Mittel vorg
ſchlug, die Sache ins Reine zu bringen, ohne feij
ver Ehre und ſejnem Jntereſſe zu nahe zu treten,

kam alles in Ordnung.
So ward alſo dieſe Sache zur Richtigkeit ge—

dracht, und die preußiſchen Staaten genoſſen die

Vortheile, die ihnen ihre Lage gab und der Kon
irakt mit Polen zugeſtand und verſicherte. Jch

bewies es dem Konige durch den Handel von El
bingen, den die Polen allein dadurch äüsmachten,
duß. ſte ihre Produkte gegen ihre Bedurfniſſe aus

rauſchten, und durch den Etat derjenigen Waaren,
die die ſchleſiſche Nationalinduſtrie verfertiget hatte,

und den ich der Eingabe des dirigirenden Miniſters
dieſer Provinz entgegenſetzte? Dieſe Eingabe ent—
hiett eine Berechnung von 2do, oos Rthlr. Verluſt

flir den Handel; und von eben ſo viel fur die kor

nigl. Kaſſen im J. 1782, und ſchloß mit der For—

derung, daß man  den polniſchen Handeloleuten

frapen Durchgang geſtatten ſollte. Jch antworteth



damals: daß dieſes Minus fur den Haudel und
fur den Konig eine Folge des Seekfieges ware, der

den jahrlichen Ankauf der Waaren gehemmt und
geniert hätte; daß fur 3,600, ooo im Lande produ

zirte und fabrizirte Waaren in demſelben Zeitraum
verkauft worden waren. Man hatte nur den zehn

ten Theil von dieſem Handel gehabt, wenn der
Durchgang gffen geweſen ware, und es wurde noch

Wbufehlbar dazu kommen, wenn er geoffnet werden

ſollte. Der Konig ſah, yon welcher Seite das
großte Jntereſſe war, und ſchloß zu: man ſchrie
uber mich; allein ich hatte meine Schuldigkeit

gethan.
Maun hat, ſeit der Zeit, den erhabenen Nach

folger Friedrich des Großen bewogen, den Riegeſ
wieder aufzuſchieben. Er hat es gethan, und ich
wili wunſchen, daß es ihn nie gereuen mag, die
Vortheile der Lage, die die Natur ſeinen Untertha—

nen darbot und verſicherte, qus den Handen gege

ben zu haben. Jch weiß nicht, was man ihm ge
ſagt haben mag; ſo viel weiß ich aber, daß, wenn

mnan ihm keine andre, Bewegungsgrunde angefuhrt

hat, als deren ſich der G. v. M. gegen mich ben
dient, man ihn getanſcht hat.

Das mir beſtimmte, Firum des Tranſitozolls,

anſtatt durch die Berminderung der Abgaben ab
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zunehmen, hat im Gegentheil zugenommen, ohne
daß die Gůter, die von Polen kamen und nach Pö

len gingen, dazu gerechnet wurden, weil ſie nun
mehr einen Theil der- gewohnlichen Aceiſe- und
Zolleinnahme ausmachten; alſo iſt mehr Tranſito

geweſen, wie vorher. I

Die Polen haben keinen andern Weg ale uber

Danzig und die preußiſchen Staaten genommen,

um ihre Laudesprodukte abzuſetzen, ſonſt wurden

die Zolle, zumal die Weichſelzoue nicht alles das
eingebracht haben, was der Herr G. v. M. an ei
nem andern Orte geltend macht, und hier ganz aus

der Acht laßt, damit ja die einzige Urſache des
Pluis in der Einnahme auf die ungluckliche preuti
ſche Nation falle, welche nichts dazu beyge—

tragen hat.
Elbingen hatte, den danziger Handel nicht zur

Hãlfte an ſich gezogen, wenn es weniger gekoſtet.

hatte, uber Danzig zu handeln; und allenthalben
wurde die Nationalinduſtrie, die nichta zu bezahlen
hatte, nicht ſo viel Debit haben, wenn nicht zwolf

pro Cent Vortheil dabey geweſen ware.

Thatſachen beweiſen allemal mehr als bloßer
Wortprunk: ſie den Monarchen verbergen, ſie un

ter einen Schwall von hochtrabenden Phraſen be

graben,

21



graben, heißt ſeinen Furſten hintergehen wollen.
Der rechtſchaffene Mann nimmt ſeine Zuflucht zu

den Thatſachen, um zu beweiſen, daß er ſeine
Pflicht gethan, und daß ſein Dienſteifer gluckliche

Folgen hervorgebracht hat; denn wenn, auf der

einen Stite, der Konig, durch eingefuhrte Gefalle,

ſein Land mit fremdem Gelde bereichert hat, ſo hat
auf der andern Seite durch die hierin gemachten

Sbchhwierigkeiten und Hinderniſſe der Handel und
die Jnduſtrie der preußiſchen Unterthanen unend—

lich viel gewonnen. Elbingen und Schleſien bewei—

ſen es, und allenthalben hat der Handel, den
man fur zu Grunde gerichtet ausgiebt, bey gerin—

gern Abgaben (denn ſie waren allenthalben gemil—

dert und zumal fur Polen auf zwey pro Cent geſetzt)

wirklich zugenommen, und keine Abnahme erlitten.

Dieſe Fakta, ihre Reſultate, die Operationen
die ſie hervorgebracht und ſoutenirt haben, die Be
wegungsgrunde, die man dabey gehabt, ſind zuerſt
dem hochſeeligen Konig und hiernachſt der Kom

miſſion vorgelegt worden, welche die eigentlichen
Aktenſtucke beſitzt, und beweiſen. den unleugbaren

Yutzen, den dieſe Einrichtung bey der Nation
geſtiftet 7 und die Zufriedenheit Friedrich des

Großen, die er mir durch folgenden Brief befon-
ders zu erkennen gegeben hat.

E J
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„JDa ich mit den Grunden, die Jhr den Klagen

„der Polen in Abſicht auf den Handel entgegen

„geſetzt habt, ſehr zufrieden bin, ſo gebe ich.
„Euch hiermit meinen Bryfall daruber zu er

„kennen, daß Jhr. mein Jntereſſe. ſo gut
„verfochten, und die Klagpunkte der polniſchen
„Nation ſo gut beſtritten habt. Jhr konnt
„darauf rechnen, daß ich, auch dieſen neuen
„Dienſt, den Jhr mir geleiſtet habt, in beſtan

digem Andenken behalten merde ec.
J Friedrich.n

E—Dieſer Brief allein hatte dochden Hrn. G. v. M.,

der ihn in meinem Compte rendu hatte abdrucken

laſſen, zum Stillſchweigen bringen und ihm be
weiſen ſollen, daß ich meine Schuldigkeit gegen den

Konig gethan, und meinen Dienſteifer fur die
Nation dadurch geaußert habe, daß ich ihren Vor

theil dem Jntereſſe der Auslander vorgezogen.

J J J
J J

„Branntewein.
Der Herr Graf geht zu dieſem Artikel uben

und ſagt:
1 i.„herr von Launay giebt vor, daß er dieJ

„Brannteweinsarciſe heruntergeſetzt habe. Man

avrrſichert aber, die Sache ſey falſch; der Tarif

1
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„vom Branntewein ſoll nicht nur erhohet wor.
„den, ſondern auch die Brannteweinbrenner und
„Diſtillateurs einer neuen Handlungsaceiſe un

„terworfen worden ſeyn. Die einzige Vermin—

„derung ſoll in dem Franzbranntewein beſtehen,
„den Herr von Launay uin vier Groſchen pro
„Maas hernntergeſetzt hat; aulein dieſe Opera

Ztion iſt ünbegretflich, wenn ſie nicht einen be
lſondern Gegenſtand zuun Zweck gehabt hat, den

Zmau aber ſchwerlich für desintereſſirt halten

ekann.“

Wenn man eiuer Beſchuldigung den Anſtrich
der Wahrſcheinlichkeit gehen will, ſy muß man

wenigſtens vermeiden, daß ihr, nicht zu offenbar
durch Thatſachen und Dokumente widerſprochen

werden konne·

Wenn der Herr Graf die Dokumente nach
geſehen hatte, ſo wurde er, in'der Deklaration

vom igten April 1766, alſo einige Zeit vor dem
Monat Junius, wo ich weder vom Verkauf noch

von den Verkaufern des Brannteweins etwas
wußte, gefunden haben, daß ich deu Franzbrann

tewein auf vier Groſchen pro Quattbouteille her

ahgeſetzt, und die Handlungsaceiſe bey der Expor

tation in eine Pandlungsacciſe fur den einheimů

E 2
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ſchen Debit, um die Fortdauer dieſes Debits zu
verſichern, verwandelt habe; ſo daß er mich einſem

ganz willkurlichen und ungegründeten Verdacht

bloß ſtellt.

Hatte er die Fakta unterſucht, ſo wurde er ge—
ſehn haben, daß ich, um die Handlungsaceiſe, die
man zu hoch augeſetzt fand, wieder zu verguten, die

Quantitat des Braunteweins, die nach Scheffeln
des dazu gebrauchten Korus berechnet wurde, auf

jeden Scheffel vermindert habe; ſo daß dieſe Ver

minderung der Quaantitat auch eine Verminderung

der Abgabe hervorbringen mußte. Hatte der Herr

Graf. dieſes bedenken wollen, ſo wurde ihm die un

partheyiſche Billigkeit, womit er ſich ſo viel zu Gute
thut, zu Statten gekommen ſeyn. Uebrigens, ob

ſchon der ganze Gegenſtand keine große Aufmerk—
Aamkeit verdient, ſo folgt doch aus dem, was ich

dargethan habe, daß die Brannteweinsabgäbe

nicht unter meiner Adminiſtration geſtiegen, ſon—

dern gefallen iſt.

Probhibitionen.
Der Graf von Mirabeau ſagt, S. 168:

„Herr von Launay beſchwert ſich daruber, daß
„ju Anfang ſeiner Adminiſtration 490 Artikel,



„welche vorher mit ſchweren Abgaben belegt wa

„ren, ganzlich verboten und prohibirt worden
„ſind. Er habe, ſagt er, um diefen Ausfall in

„der Einnahine, der ohne Zweifel ſeinem Kredit
tn beym hochſeeligen Konige, durch die Art, wb—

2un mit er ihm zuerganzen wußte, ſehr zutraglich
ʒwar, zu detken, ſich außerordentlich anſtrengen

dmuſſen. hlinmel! 490 neue Prohibitidnei,
DZaußer den beteits vorher verbotentn Viit—
Fteln! Laßt uns hier fragen, wie Handel uilb

*„Wandel in einem Lande beſtehen! konnte, wd.

J 5* 222Zman, in Zeit von vier und Walnig Stundeh,
Waarenartitet zur Hultöerten prohlbierie, wor—

126auf dit  Handelsieute ſchon ihre Spekulativnkn

rn geticht haben mußten?  Man  inuß heſte
9d„hen, daßß die indirekten Liuftogen kint großes

aʒuebet aren/ die Verbote dver Prohibitionen
czeinnoch großeres, und der uninenſchliche
 Grundſui/ beh dem allen dennoch von der dra
drin tion das vorhergeheude Firum zu heben, und

„alſo' did henigen  erlanbten und impoſtirten dĩr

 ntikel noch hoher zu impoſtiren, um den Ausfall
„der Totalprohibitionen zu decken. Was doch

pdie blinde Geldſchneiderey (denn weiter iſt das
ubelverſtandene Finanzſyſtem nichts), die im

amer ein Uebel durch ein noch großeres he

E 3
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tben und hellen will, fur ein Ungluck furs
na and iſt prer

Und ich rufe aus: Was das hier fur ein
Miſchmaſch von Raſonnements pder vielmehr von

bloßen Worten ijſ, die endlich auf eine Abſurpitat
hinaus taufen! J Aſſo, Jhier Miitnns uach miein
Herr Grak, ii des eine Etqaigoetvſfbdeiderev

Fin Fmanikniff „ber zur Abſicht hat, das Volk im
mer, wehr zu drucken und zu aualen, wenn man

aoo hbcmneſtute hirtiket ganzlich pröhihiri, und

ſich deregtn gij det aton ſbadiog haiten will,
die nur zu der Jnduſtrie, dig, nichts bezahlt, ihre
Zufucht nehmen, und daduich allen,Auflagen

entgehen kanu! Jn der grlaf— Herr, Graf, ent
weder Gie haben nichts geſehen, gdex die Luſt die

Sie babgn, Kiltß ven mit zu ſagen lißt Sle ge
Zen das ſprichen, waß. Sie tnit Nüsen geſehen und
mit Ohren gehort haben. Doch ich eüle, die boſen

Endrucke die Eie gern erregen wollten, durch
Zpoiſachen ünd Stiſge hieder huggugüpen

gJch habe drehzehln Jahre lang; init Kulnmer
und Unruhe die zahlreichen Prohibitibnen init an
geſehen, die der Konig machte, weil durch das

Verbot hochimpoſtirter Artikel vbü tneinem Fixum
ein anſehnliches abgehen, und ich beſorgen mußte,



daß ichnicht! uumer Mittel fiunden wurde, diefen

Ausfall zu decken; die Jnduſtrie, die nichts zu be-

zahlen brauchte, gab' mit nichts von allen den,
wieder, was ich durch den eingeſchraukten Handel

verlor. Jch machte dem Konige haufige Vorſtel
fungen;allein der Monarch antwortete nie auf
dieſen Punkt und ſetzte immer ſeine Prohibitlonen

fort) iweil: er:ſte aus einem ganz verſchiedenen Ge
ſichtsputikt anſuhzindrdie Opfer, die er der zu
uehmenden Jnduſtrie: brachte, fur.nichts achtete.

Nicht:cher, als im! Jähr 1779, da ich von einer
eiſe nach Frankreich, die ich auf ſeine Erlaubniß
nnternommen hatte) zuruetgekoimnen war, erofnete

eri mir ſeine großan. ehrwurdigen Abſichten uder

dieſen Puükt.
IJch legte ihm datnals?einen Etat aller ſeiner

Einkunfte, die von meiner Adminiſtratiön abhien

gen, vor, und:begleltete ihn mit verſchiedenen Re

flexiduen, theils uber die Natur ſeiner Einkunfte,
theits uber die verſchiedentn Theile meiner Abmi

niſtration. Zuletzt nahm ich mir die Freyhöit; ihln

zu ſagen: „Ew. Maj. ſind zu wenig auf die Erhal
tung der Staatsrevenüen bedacht; Sie befreyen,

Sireé, die Jnduſtrie von allen Abgaben, und pro
hibieren alles was der Handlungsacciſe unterwor
fen iſt; es wird in der Folge unmoglich ſeyn, das

Ea—
J



Maj. der Jnduſtrie dasjenige nicht wieder abfor—
dert, was Sie beym Handel einbußen; denn wenn
die Abgabe beſtimmt bleiben ſoll, ſo muſſen auch

beſtimmte Quellen dazu vorhänden ſeyn. Man
kann ſich nicht auf die Umſtaude verlaſſen; ſie ſind

bisher gunſtig geweſen und haben allen Ausfailige

deckt; allein ſie konnen fehl, ſchlagen, und in der
Folge großze Verwirrungennerurſacheu, wenn zur

Berichtigung der Aſſignationen nicht Geld genug

J da ſeyn ſollte. Alles was dem Zufall unterworfen
d. iſt, kann Vortheile mit ſich bringen, deren Verluſt
J

keinen großen Schaden aurichten konnte; allein die
vothmendigen Ausgaben muſi. inan nicht damit be

ſtreiten wollen, weil der geringſte Ausfall die großte

Unordnung nach ſich ziehen wurde. Der kleine

Traktat, den ich Ew. Maj, zu uberreichen die Gnade

t 1

habe, zeigt zu gleicher Zeit die Gefahren dieſer Ein

richtung und die Mittel an, ihr auszuweichen, ohne

das: Verfahren Eib. Maj. zu kompromittiren.
Durch dieſe Mittel wird der glucklichſte Erfolg ohn

ſehlbar. Jch erſuche alſo Ew. Maj. meine Arbeit

als einen unterthanigen Beweis meines Dienſtei
fers, und meiner Aufinerkſamkeit fur das Jntereſſe

Ew. Maj., welches mir von Hochſtdenſelben aller
gnadigſt anvertraut worden iſt, anzuſehen.“

c,

22
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Der, Konig nahm das Buch an, und ſagte zu

anir Schieben Sie*) Jhre Abreiſe.noch auf; kom
enen Sie moxgen um neun Uhr; wir wollen. weiter

davon: ſprtchen.

IJchlgehorchte dem Befehterbes Konigs und be
gab mich! zu ihm. Er thatte mein Werk geleſen,

und!hatte es nit Aufuierkſamkeit geleſen; denn er
muchtenuber Jlden ünkt  fotne Antirrykungen und

Eitiivendungen: Folgeubes:ſazte er mir, init eiuer
herablaſſenden Gute, dit trichünnigſt ruhrte.

*14Dẽ la gaße, ich habe Jhr Werk geleſen; es

hat mir vjei' Vergnugen gemacht, uünd ich
„daunke Jhnek dafuür. Sle haben große vĩdſich

„ten, allein Sie ſehen alles zu fruh. Wenn es
„Zeit feynn Kiid, werde ich ſchon bes thun, wozu

Sie init kathen; ich wurde ader alles verder
„ben, wenn ich dein wahren Zeitpunkte zuvor

„eilen wollte. Dies will ich Jhuen beweiſen.v

 41 EsJm Deutſchen hatte der Konig Er geſagt; ei iſt

mir aber uumoglich, das fränzſiſche voue hier an
ders als durch Sie zu uberſetzen, um doch wenig—
ſtent etwas von der Oriziüalitar der zleichfolgenden

ſchonen und wichtigen Aurede des Konigs/beybehal

ten zu konnen. A.nd. U.
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Sie kennen jetzt meine Staaten, weil Sie

„alle meine Provinzen geſehen haben. Mehren
gtheils iſt der Boden ſandigk,“ unvankbar und

„trocken; er bringt nicht Korn'genug hervor,
„um alle ſeine Bewohner damit zu verſehen, und

„die heſſern Provitzzen. konnen die ſchlechtern

puicht ganz damit verſargen. Jch muß alle ahre
 Horn in Polen aufkaufen und Maggzine anle-

zrugen laſſen, die ichjim Nothfall ofnen kann.“
„Die Weydt aſt, auns gleichen Urfathan, auch

E vlicht hinreichend; das Vich ill kltin, mager
ujnb in geringer Anzahl; und nieine Üntertha

9

gen muſſen es ſich quch zum Theil aus Polen

E— vverſchaffen.“ a

ura»Der Landwein iſt ſchiecht und in kleiner Quan

titat; uilinz Unterthanen mufen ihn inthren

g
evalheils us der Fremde orumen iaſen.

Oil Ephereyen Zucker, gaſfee ueit hun
„dert andre Produkte wachſen in ileiuem Lande

„nicht: Sie ſehen Alſo, daß alle dieſe Artikel
„aus der Fremde importirt werden muſſen, und

ein anſehnliches Geld alle Jqhre aus demn

 ubande zichen.“
„Wollte ich nun nieinen Unterthanen geſtatten,

yfremde Fabrikenwaaren, die freylich ſehr nach
zihrem Geſchmack ſeyn wurden; zu ihiportiren,
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was wurde in kurzer Zeit, da der Lurus in allen
Landern die Oberhand genommen, aus ihnen

werden? Denn heut zu Tage will das geringſte
hDlenſtmadgen  einen ſeidenen Faden an ſich ha

 gben Sitr ivurden bald alles baare Geld aus
n agegeben  haben, was ſie fur Wolle, Leinwand
ẽn uünd Holz, Welches unſre einzigen Exportations

 Lartikel füz eingrndiumen haben wurden.“ Jch
22mnuß alſvi. abrhwendiger Weiſe“ getaut auf die

elinnz Achtung geben, und nieinr Hanb ofnen,
orun nirht ninr an vein Auslander ju geben, ſondern

von ihm zulbekommen. eoe.
i Was Ele it da vom Handel und der Jn

iu duſtris ſuütgenn, tgang gut; die Induſtrie iſt
urgffleylith die Saugamme!eines Lanbes, und der
bir Handel die beleben sẽele kinesStaats; allein
bies ſinbet nur iadſolchen Landern  Statt, wo
h die Jnduſtrie die Grundfeſtetdes Handels, und

vri er Handel der Geſchaftbutiin der Jnduſtrie
an.n aſt:! vllsvann!haben Sie rechtz lsdaun iſt der

ni Wetttifer das befte Miltel zur Vervollkom
an nung der Kuuſt. Aber hier zzu Lande ſind alle
nzpieſe ſchonen Phraſen geſtickte Rocke, die

du mich bald an den Bettelſtab (a lhöpitah) brin—

me Igen wurden; denn die Jnduſtrie iſt bey mir, in

dpieler Abſicht, noch in der Wiege, und der Han
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ſdel. in meinen Staaten iſt bisher nichtz weiter,

uqls der Handlanger des „fremden. Handels.
Kaum haben wir es gewagt, mit Polen eine
ASpekulation vorzunehmen, und meine ſoge

„nannten Handelsleute ſehen ganz ruhig zu und

ileiden geduldig, daß Danziger und Polen in
»Menge ſſich in Elbingen niederlaſſen, ihnen das

Brod unter den Fingern wegnehmen, und dort
peinem-Hopdtl treiben, der ohne ſie lüicht Statt

eufinden wujrde. Jch habe. eint. Geehandlungs
ykompagnie errichtet, zuum ſie zu unterſtutzen und

„ihnen etias Muth zu gebenz ällein nichts ver
„mag ſie zu ermuntern, und ſie gehen um nichts

„in der Welt von ihrem alten Grundſatz ab, an

re meine Unterthanen im Detail zu perkaufen,
yund ſich von den Auslandern gewiſſe Proviſto

 lien, Prytente und— blolij Konmiſſionen geben

c n laſſen. Jch akann ſie nicht dahin bringen,
meine Maagregeln in Abſicht auf die Jnduſtrie,

ngegen welche ſie beſtandig zu Felde ziehen, und
die ihre Arbeit ſelbſt zu verkaufen. gezwungen

aiſt, ein wenjg zu begunſtigen. Sie reden mir
alle ein langes. und breites von ihrem Jntereſſe
Hund ihren erzielten Vortheilen vor; ich ſehe
pwohl worin das Jntereſſe beſteht, allein an den

aVortheilen: kann ich noch nicht ſo recht glauben;



„ich laſſe mir nichts merken, weil hier Verſtel—

„lung gut iſt; bleibe doch aber dabey immer der

„Jnduſtrie gewogen, denn ich muß auf alle Falle
„„wmeinem Volke ivas zu thun geben, und ſorviel

iſt doch gewiß, daß ein Fabrikant zwey tauſend
hande und druber beſchaftigen kann, wenn ein

„oandelsmann kaum deren zwauzig beſchaftigt.“
„Jch prohibiere ſo viel ich kann, weil dieſes
„das einzige Mittel iſt, daß meine Unterthanen
„ſich dasjenige ſelbſt machen, was ſie nicht an

»„derswoher bekommen konnen. Jch geſtehe ein,

„daß ſie es anfangs ſchlecht machen; aber mit
„der Zeit und Gewohnheit, wenn zumal das Jn

„tereſſe, es beſſer zu machen, dazu konimt, wird

„alles vollkouumner werden, und wir müſſen mit

„den erſten Verſuchen Geduld haben.“
gch geſtatte Monopolien (ſo nannte der Ko—

„nig ausſchließende Privilegien), weil mehrere
„Perſonen ſich nicht mit einem Gegenſtande

„„hiureichend beſchaftigen konnen, und weil man

„die Koſten des Etabliſſements verguten, und
„das Etabliſſement ſelbſt unterſtutzen und blu—

„hend machen muß, um mehreren Luſt zu ge—
»ben, die Fruchte deſſelben zu theilen; ſonſt

„wurde man nichts unternehmen, oder ſich ohn

„fehlbar ruiniren.“



„Jch habe viele Vorſchuſſe zu Etabliſſements
„gemacht, die ſich leicht aber eine Million Tha

„ler, die Aceiſefreyheiten ungerechnet, belaufen,

„und ich ſchatze mich noch dabey glucklich, wenn

aich ſie aufrecht erhalten kann; ich laſſe ſie nicht

„aus den Augen, und wenn ich finde, daß ihr
„Gewinn zu—-anſehnlich wird und den Neid der

„andern erregt, ſo hebe ich das Privilegium auf,
„damit Konkurrenz entſtehe.“

„Jch habe ſchon in Schleſien und Preußen
„Zuckerſiedereyen angelegt, die ich noch in mei

„nen andern Provinzen geſtatten konnte, wenn
„man mich darum anſprache; denn es iſt noch

„Raum genug dazu da; ich finde mich aber
„herin ſo wenig ſekondirt, daß ich meine berli

„niſchen Zuckerrafineurs einigermgßen habe

„iwingen muſſen, eine dergleichen Siederey zu
„Bromberg, fur Weſtpreußen, anzulegen. Jch

„wunſchte, daß ich fur alle ubrigen Artikel auf

„die nahmliche Weiſe ſorgen konnte; allein ich
bin noch weit davon entfernt: vergeblich biete

ich Geldvorſchuſſe an; man begnugt ſich mit
„den Geſchaften, die man bisher betrieben hat,

„und will ſeine Muhe nicht verdoppeln.“ 1

dJch laſſe ſie ſich ihrer glucklichen Fortſchritte

„ruhmen, damit ſie nur Muth bekommen; die
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„gJnduſtrie geminnt doch: immer etwas dabey;
H„nit der Zeit wirdz immer beſſer gehen; man

„muß alſo Geduld haben. Jch thabe einen
gſchlechten PBoden;. alſo muß ich den Baumen,

ydie ich pflanze, mehr Zeit laſſen, um Wurzeln
dnu ſchlagen ung ſtark zu werden, ehe ich Fruchte

von ihnen verlqugen fann.“.
„Laſſen Sie das Volk uber meine Prohibitio-

Hnen ſchreyen, und ſorgen Sie nur. pafur, daß

„feine Kontrebande gemacht werde. Mein Volk
dtuß arbeiten, und wurde faul werden, wenn die

„Jnduſtrie keinen gewiſſen Abſatz hatte. Ueber

„dem muß inan bas Geid nicht aus dem Lande

laſſen, weün inan wenig Mittel hat, es wieder
„hineinzuſchaffen. Sie wiſſen, daß ich keine

„Gold- und Silberbeigwerke habe. Wenü mir
„auch die Steuern, die mir ſtatt derſelben dienen

„uirüſſen, etwas mehr einbrachten, altg bisher

ogeſchehen, ſo wurde mir doch dieſes Pius zu
„nichts helfen, weil meine Unterthanen viermal

„mehr Geld für den Ankauf dieſer hoch impo—

z„ſtirten Artikel aus dem Lande ſchicken mußten.

„Sie haben Unrecht, für ein Minus in den

„„Etat beſorgt zu ſeyn. Jhr Etat iſt ſo aufge
„ſetzt, daß die darauf gemachten Aſſignationen
yuewiß werden erfullt werden konnen. Jch wit



„vielen Einfluß haben; allein geſetzt auch, ich

ʒnahme weniger ein, ſo iſt doch der einzige Schade

„dabey, daß ich auch weniger wieder ausgeben

.konnte; denn Sie wiſſen; daß ich von dieſen
„Revenuen nichts fammle; und es iſt mir weit
„lieber, meinen Unterthanen zu zeigen, wie ſie
„ihr Geld behalten konnen, als es ihnen zu neh

„„nen und wiederzugeben;“
„Sollten ſich beſondre Unglucksfalle ereignen,

„ſo durften Sie ſie mir ja nur bekannt machen,
„und ich wurde es ſo machen, wie im J.irni:
„nur mußten Sie mir zur kechten Zeit Nach-

„richt davon geben, damit ich meine Einrichtuun—

„gen treffen konnte; doch Sie werden nicht in

dieſen Fall kommen. Polen wird eine gute
Zubuße fur uns ſeyn, und Jhre Kaſſen, wozu
„meine Unterthanen nicht niehr ſo viel beptragen

„ſollen, vollzahlig machen; wir wollen uns beyde
„beeifern, ſie die doppelte Kunſt zu lehren, ihr
„Geld zu ſparen, und Geld zu verdienen.“

Dieſe Lehre war zu gleicher Zeit ſanuft und
liberzeugend. Jch babe mich nach dem Willen und
Einſichten des Konigs gerichtet, und habe die

glucklichſten Folgen davon geſehen, die mich je

1 mehr
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mehr und mehr uberzeugen, daß man ein Land aus

deni Grunde kennen muß, bevor man einen Plan ent

wrirft,: der. darin befoigt werden ſolt; und daß der
hochſeelige Konig ein weitumfaſſendes Genie war,
das. alle Dinge im Großen ſah, nicht bey der Ober

flache ſtehen blieb, ſeinen gegenwartigen gewiſ
ſen Vortheil der Hoffnung, durch Unterſtutzung

der Jnduſtie inrder Folgs ſeinen Staatin. großere
Vartheile:zu wrfchuffen/ aufeopferte aind alſo
nicht: den menfchenfeinuichen Grundſahl hegte, ei

nemi Uebeledirch in noch großeres Uebel abzuhel

fen, wie ſich der Herr G. v. M. ausdruckt.

ri  t.stantt
Glieſlev ſtit a f en.

ittoDer Graf von trabegu ſagt uber dieſen
Junkt folgendes:

oWir wiſſen auf das genaueſte und. obne daran
 iweifeln zu durfen rdam.eine Menge Menſchen,

xbdie vorher in ganz guten Voermogensumſtanden
waren, durch die verabſchenungswurdige Stren

ge der Regie unter der vorigen Regierung, in
„das außerſte Elend verſeot worden ſind. So

Lasbiel iſt freylich wahr, daß ſich der: Artikel der

yGeldſtrafen in der Liſte der Revenuen, die im

yCompte. rendu dem jetzigen Konige vorgelegt
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„worden iſt, mit aufgezeichmet findet, und vom

„vhrn. von Launay namentlich unter die ubrt
Igen Quelten der Einnähme aufgefuhrt: morden

„iſt. Aber was iſt das fur ein abſcheuliches

„Opfer, das eineni Konige iuit dem Blute ſeiner

lnterthanen gebracht wird l..
mneodneooeetal 4 J u be üuleEin Mann, der behanptien kann, daß vie ge—

Nnaue Beytreibnng eingefuhrter Steuern, neue
Steuern find; ·daß es eiue ves eilften Jahrhunderts
wurdige Politik iſt, wenn man denfremden  Nan:
del, der wennsinheimiſchenguncctunde Lichten wur

de, erſchwert, und fremde Waarenartikel, die die

Jnduſtrie des Landes eiuſchlafern murden, verbie
tet; und daß das Wort: der Konig! der Konig!
die koſung aller Blutygel des Voiks iſt; ein ſbicher

Mann mag es immerhin ubel nehmen, daß inak

die Geſetze befolgt. Deunvch bleiben die Geſenge!

die Geſetze! das Loſungswori der Pflicht.i! Jch
erfullte dinſe Vflicht  imgern/ ſo dft ith den Richtern

und Fiokaten die Uebertreter der Geſetze ameigte;

allein ichamußte es thun. Die Richter erfulllten
ohne Zweifel auch ungern ihre Pflicht dallein ſie

niußten zund wenn dig Geſetz in der Aubutbung

zu ſtreng war, ſo bat ich! um: die Milberüng der

Strafen. Jch.habe die Falle, von denen der Herr

J



Graf ſpricht, nicht ertübt bas Fixum, worauf die
Gewſirafen jahrlich geſetzt waren, und iwelches der

Herr Graf ſo uberauhvch angiebi, brlef. ſich auf
1100 Rthirronnd ich haberdft vieſe Sutnnie aus
andern Artikeln ergdliizeñtmuſſen“ Uebtigens wird

er mir nie den Vorwurf: machen! konnen, däß ich

Authell an den GStrflgtldtgn gehabt habe; denn

v

ſcon im J. yer; und n q̊ vor Errichtung der
Gegre) halle lihoullihr ſchon von alldr Foiderumg
issgeſaßt:! ditfo har dle:abſcheutlzer Induſtrie
dẽr Finanjbedienten tkeinen Vorthelf dabeh gehabt,

jene Uigluckliche zu machen, don welchen der Herr

Gruf ein ſo ubetitiubeüer Geüichidr u eutwerfen

ſich bemüht.

itui ueeee 4J

—D—QeeD iν rrsee, 4 2 iatcbÑ ô„ l—6 trell— 4g 941 J

11 A e e22n 2 ttrtitS
ueDir .Hert Srkf  von Mirabeau. heſchließt

eeine anzugliche Hiatribe ber/ mich it Zekſen

Worten: er rrit
dtitit.

nh Laßt unse dien Gumme voil bim was die
preußiſchen Unterthnnen zur: Regie bepgetragen

*xhaben/ jiehene! A 2.
J 2 27
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In deu koniglichen Schatz nr i.nn enh
ſind gekommen e e aοο, qo Chaley

„An Koſten, um die Stenennn ne
iu. erhehen, wenigſtens Wrqoe, ooo

Han falſchen Koſten und antenn ir

dern Einbußen 41 42500, ooo
J Ziltfanlinn  do abo ooo Lhült.

5 7Goſt iil  con: uiAlſs hat dat Volk ohngelahr hunderf Millionen

„bezahlen muſſen, damit. ohngefähr 42, ofgyyn

zun den konial Schatz, nizdergelegt toürven.
raun., das iſt ztwan larfr.aber das ſind die
dotgen des ſogenannten Finiaghiſpſtems, gher

„Reglementarſhſtems.“
4.. D E v

„Laßt uns aber dieſe wichtige Frage aus allen
„ihren Geſichtspunkten betrachten und ausein
„anderſetzen. Der Gerr Graf von Hhertzberg

„ſagt uns in ſeiger:Abhandiung uber die ver
„ſchiedenen Regierungsarten, daß Friedrich li
„einen unterthanen feit 7öz bis i73 wenig

ſtens z,odo, ooo Thaler jahrlich gefchenkt hat,

„welches in zwanzig Jahren 40, ooo, ooo'aus

„macht. Man rechne noch 1igoοο Thaler
xhinzu, die jhüen der Gonig. jn den Jahren a783

„bis 1786 geſchenkt hat. Alſo hat der Konig

„juſammen 5o0, ooo, ooo gegeben; folglich

15



g Millionen mehrials Herr von Launay ihm
j eingebracht hat.nLaßt uns noch die Revenuen,

.die Friedrich Il aus. Preußen, nach der Ad
⁊Nugnuiniſerationt, von ir764 gezogen haben wurde,
in Anſehlag bringen, welche nath ;eüier ſehr ge

rmnaßigten Rechning in den rat; gahren von

νν bis iο ;αοο, uo) Thaler. auogemacht
ln, huben wurhey z auntr s windſich finden, dal
n gdie Megir eun  Qonige keinen Pfenvig mebr

„eingebracht harz als er ohne ſie wurr gehoben

Zeahaben, und daſt alſo, ohne dem konigl. Schatz

Jrjden:ngeringſten Vartheil. zu bringen, das Volk
hundert: Millienen Thaler hat bezahlen nuſſen.

-Ein. ſolches Reſultat iſt euntſetzlich, auch wenn

vwir alle moraliſche Betrachtungen auf die Seite

yſttzen  wollen. r—7
HunuSolehesleſiud die Fuuchte der Adminiſtration

„der Steuern unter Friedrich II geweſen, und
aininau fann dieſes beweinentwurdige Gemahlde

gunnicht eutwerfan, vhne die preußiſchen Untertha
nen innigſt zn bernitleen, und ohne die Schrift
onſieller, die dat olonomiiſche Finangzſuſtem des

vbochſeeligkn Fonins gerhoben haben, mit der
„verdienteſten Verachtung zu belegen“

dae Was iſt das fur ein Schluß !.as  ſind das fur

Rechnungen! was fur Raſynnemente! Gie paſſen
l

tu.

2 ü
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Ach vortreflich zu dieſein Schluffe, ver allelf Kriti
ken, allen Zumuthungen,Sallem Sticheleyen  und
allen Schmauhungenu wontut mithoder: Graf; v M.

Aberhauftotund. deren Ungrundnichi deutlich buwie

ſen habe?. hie Krone aufſetztrrund ebeinndieſe: Art,

dien ſchandlichſte Diätrebe guibeſchlieen nitftimein

Croſt.? d DoriHede. Graf ebdrriſtes ſich?tdas qlono
iniſche:ginunjſhſtin Frieðrucha desi croßßen. an
dugreifen,nn. Der  blofle Nahuie idieſet Monarchen
iſt hiureichendn?rum mich junrachenzund was ich

hieüochur ſaghachabt, ruirdeſatifaitr heweiſen/ daß

ich: bieſos Syſtem/ welihe unfliter Morthril geſtif
tet .befolgen nußte, daea benio holi den  ungluck

lithen Eolgemogehabti har, vivithin dern G. v M.

gern zuſchreiben nöchto.nnr ν  r:
Wir wollen zuerſt ſeinen Gchluſiansdennnder

ſetzen; ninndicile erhnüngen suundi Ruſvnniments,

womit erithn behlenet. unterſuthenein ui 12..
aldWas dedeutet fglgende Nechnuntz ?i Der Knig

ghatnqujoot de haier:ds catdanvnih: das olßihat
afie!bezahit ind berdenuün g o oo: furi dir:Me
gpiekbſteneliſorhit das Wonhngefähr 00.oboneoo

Maler, wobdnider Ronig dur je. adecoon erhal
ulen hat, bezahlt. z.“
ri Wentinuseauth!ſeine Kichtigkeithatre, daß das

Volk die or, Scslee dieitẽ Kontg bekemmen hat,

A



bezahlt halte; welches aber in der: That nicht ge
ſchehen  iſt, ſo wurden dies doch: nur im Grunde

42,o00b doo und tine gaj.ooo, oon ſehn  denn wenn

der eine empfangt, ſo muß der andre bejahlen;
und die empfangene Summi matht init der bezahl

nn nur eine und dieſetbe Summe aus.

3f.Wenn et aug ine HKichtiakejt haile, daß die
Ggtzzieksflen ſo auf iʒ. oooo Zhaler belaufen

meo. d am  e j ee e  h 1iten, wie Herr v M. wiltkurlich fengeſetzt, ſo
d n  ttn df 19 12*wurden ſie als keine neue Auflage ſeit dem Jahrt

s4 angeſehn werdben können, da ſchen damals

ünh borher bie Keſtcnn auſe der Steuertaſſe beſtrit

an keulden vob man ſie gleich geringer angegeben

baben mag tbtll inai die allgerneinen Abminiftra

usnskoſten bie vãs wvolt Pem ohnirachut bezah
lin hiußte, zu vefbergen wußie: Unh wenn ſe ſich

anth wirktich hoher belaufen hatten, weü ſich Jn

düſtrie, Land und kanoedprodulte velinehrt, ſo
würde dat doch in Grunde, menn nian es init dem

abrigen reiüen Reſt vergleicht, keinen Ünterſchied

nchen, weitvlele Foſten von der ganien Einnah
nie vorausgenonimen werden; auch wurde dieſes

ndeals kete nieue dluflage fürs Volk aüruſehn ſehn,

da ſchon vor der Errichtung der Regie ohngefahr

IDD ÊÂ üntutertuuiolefetben Koſten beſtrliten werden mußten.

62 84



Was bedeutet  jene Behauptung, daß das Voll

100, ooo, ooo mehr als in J 1764 bezahk  hat/
weil die  Jurpoſten ſo außerordentlich vermehrt

woorden ſind? Da es bewieſen«iſt, daß qeit der

Errichtung dar Regie, das Volk weder. fur Brodz
noch. fur Tabañ, noch. for iles Gebrauchsuundi
Handwerksgetatb „noch  fur das ſchmale Bier. das

geringſte dü die eciſe und Zeollabininiſtrauvn entz

2n ürrichtet hat, ünd kur dad“ſtarkẽ Bier egen der
mdglichen Werniifchungen nichis utöt aleren ſüt

nen aiLaffee hingeatn rniger, zumal telt der Einfu hrung

ber Kafferblckulclegen uindie Veiihietehen ber
Verkaufer zu vereiteln, fur Branntewein uud allee

whas bleſen giriikel befördern kann, weniger, wbr

aüf üüll er denn daf iiag denn Votke ooos b
inehr als ini Juhre 1364 abgenommen haben fll,
und wie hllite ſie das Voik bezahit, wenn es noch

weniger Alclſe dejahit hätter qu:.
ueWas bedeutet: daß der Konig 4o;oco, ooo, in

Zeit von Nänſis Juhren, unter fein Volk vertheilt,

und daß der Schatz von dieftr Surume uichts er
halten hai? Wie kann ſie der Schah erhalten ha

t— D go f helgeuttJen, wenn ie der nig einem olke
hat tesjutzun agul? ⁊11

Ê[

e222 —e—Was bedeutet endlich, daß man die beweinent

neren e eer zcreſwurdige Sumnine der Laſten, die hie Regie den

3



Kelben, anieuanders als mit der, großten  Ruhtung

praußiſchen. Unterthanen aufgelegt, nicht beſtintmen

kann rohneagegendie: arme. Nation das innigſte
Mitleid zu, fuhlen, wund: ohne diejenigen. mit der
tiefſten Verarblung zu belegen, die das okonomi

ſche Finanzſyſtem des hochſeeligen Konigs haben
boben durfennachdem Herr Graf v. M. uns

ſelbſt geſagt; hut, MDaß der Konig jahrlich 2, ooo, ooc

feinenniliul ſchenkte Wie.kann ein Volk una
glucklicher· feynz nachdem esweniger bezahit und

mehr bekonmt, raluda es mehr bezahlte und nichts

wieder bekam? J a
aur Jueder That. dieg alles iſt unbegreiftich: ſo

vinlſieint man nunzi Saſinder: v. M. allenihalben
voſes an die Stelle des Guten ſetzet; allein gläam
zender Phraſen?: werden nie: Ehatfachen verdrangen

und ausloſchen konnen, iunb ich will auch zumn
Schluſ Thatſachen anfuhren, die. die tiefe Ver
achtung gegen das okonomiſche; Finanzſyſtem Frits
drichẽ in die hochſte Bewunderurg verwandeln ſollem

u Friedrich der Große liebte ſein Volf auf das
zurtlichſte und ufrichtigſte, und hat es bie an ſſein
Ende geliebt.n Er hat gegen mich nie anders davon

geſprochen,alk mit der: innigſten Theilnahme an

den Veſchoftigungen nnd den Erleichterungen deſe

ubrer deſſen Anglirle n a eentu
85



Sc—

25 90 2
Er erleichterte die Abgaben ſeineriUnterthanen,

ſtand ihnen in ihren Bedrangniſſen biy;:und ſuchte

die  Spuren ihrer Unglucksfalle. alle Jahre: durch

feine Wohlthaten und auf ſeine: Koſten auszuloa

ſechen. et— 28vDie erſte Lehre, die er mir gleichnbey meiner
Ankunft gab, war dieſe: ſein Volt?zu ſchonen,
weil es ·auſſer Stande ware, viel gu bezuhlen; und

der: Jnduſtrie aufzuhetfen, weil ſie rinem Volke
uothwendig ſeh, welches esſte etwas gewinnen

mußte, um. hernach etwas bezahlen zu konnen;
Nehmen: Sith:: ſagte er tuir: ausdrucklich, nur

vdnedenen, die bezahlen konnen; ich gebe ſie

Jhnen Preis. ei
 Das erſte Recht, welches ich auf:ſein Zutrauen
erlangt habe, verfchafte mir die Vorfiellung, die

iih ihm: thar, die Suuer.auf das:Grod, als auf
einen Artikel von ber aſten Notbwendigkeit, und der

folglith das Votk am meiſten druckt, abzuſchaffen, und

bagegen die Fleiſchnd Bierſteuer zu erhohen,
wWeil' dieſes willkurliche Artikrl ſind, denen man

ſich utziehen kann, und die ſchon mehr auf den
wwohlhabendern Theil:der Nation fallen.

Jch habe niich in dieſem Zutpauen dadurch er
bälten,“daß .ich es? mir gefallenclloß daſi. aln

Gteuern und Abgaben auf Gegeuſtande der Nattu

c⁊



unlinduſtrie abgeſchaft wurden und die ganze Zeit

aus allen meinen Kraften fur dieſe Jnduſtrie, die
deer Regie nichts einbrachte, gegen den Handel, der

ihreſolviet eingebracht haben wurdi, arbeitete.

n.r Fch habe anir die Vermiſchung des Biers ge
fallen haſſen muſſtn, ohngeachtet der Regie dadurch

jttuhrtich wenigſtens:rine Million abgieng, weil die
Ebeeuer:auf tdoeiſiglifte herabgeſetzt würde/ welchen

unran. von:veni Kdnige,rals dne nodthwendige Vra
lrichterung fur vat Volty erbetrin: hatre; und habt

dagegen den Kaffeeimpoſt mit  zwey Groſchen fur

das Pfund. erhohet, welche Veranderung, anſtatt

eewas einzubriugen, in  den Revenuen vin?e dit
ſehntiches: Minür gelaſſen hat. Dies alles that

ich aber gern, wtil ich wußte,! däß des Konigs
Grundſatz war, von dem Reichenzu nehmen, unð

bes: Alrmen zu ſchonen, und nur ſolche Artikel: zu

impoſtiren,. detrit  Gebrauch nicht von  der: erſten

Mothwendiggkeit iſt.  ihtinun  l-
Anſtatt die Vlbgaben des geringen Volks ver
inehren zuwoter,/ hat der Konig ſie vftmals, ohne

miir davon ein Wort zu ſagen, vermindert, und
ſich der Gefahr ausgeſetzt, in ſeinen Revenuen ei

nien auſehntithen  Rusfall zu leiden, wie ich  es ihm

ofters, ohſchon vergebens, vorzuſtellen mir dit

Freyheit nahm. int. g atene
J J
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theils von willkuhrlichen Artikeln, welche der reü
chere Theil der Natien bezahlen wollte, theils won

den Auslandern an Zollen, Tranſito, und andern
dergleichen Abgaben,nerhielt, ſchenkte. er allemal

ſeinem Volke wieder,new er nie etwas abforderte
nund jimmer gab; denn ſejue Erſparungen ſell
hatten keinen; candern Zweck, als ſeinem, armen

Volke in Unglurksfallen und kritiſchen Zeitlauften

mu Hulfe kommen: zu konnen. .2
Seine Geſchenke. waren keine bloße-Geldſpen:

den; er bezahlte Arbeiter, die er dadurch in Nah
rung und Aktivitat ſetzte; denn, pflegte er zu ſagen,

durchs Arbeiten leint man Geld verdienen, Geld
behalten, und macht ſich, inehr aber. weniger, dem

allgemeinen Weſen  nutzlich. Er lip paher Landet
reyen urbar nachen, Moralte austrocknen, Hauſer
und Gebaude auffuhren, Kanale graben offentn
liche Arbeiten  unternehmen „„Fabriken anlegen,

und bewies dadurch, daß ſein eimziges Augenmerk
auf das Wohl und den Nutzen ſeines Volks ge

richtet war! J ul .4Als er in Jahr 1778 zur Armee gieng, ſchrieh

er mir: „Jch nehme viel Menſchen aus dem Lande;

„und entziehe dadurch der Konſumtion viel; meine



„Anterthanen werden wahrend der Zeit wenig ver—

genen konnen; ſtellen Sie ſich, als merkten Sie
„die Mißbrauche nicht, die einſchleichen werden.

„Nach dem Kriege wollen wir. alles wieder in Ord
„nung bringen.“

Die Sorgen des Krieges, der Tumult dere J

Waffen, verdrangten die Sorgen für ſein Volk

ktinen Augenblick.aus ſeinem Peorzen. *l—
ar Er ſchrieb mir ven der, Armee: „IJch mochte
zwiſſen, wie alles geht; aber kein Detail. Schreia

„ben Sie nur:. gut, ziemlich, ſchlecht; ſo weiß
aich ſchon, wo jch dargn bin..
a Alls der. Rrieg zu Ende und der Konig in Pots

dam zuruck war ,ließ er mich noch den nahmlichen
Tag tu ſich rufen. Jch fand ihn Rnoch mit edeli
Staube bedeckt, und ſchon mit der Vorſorge fur
ſain Volk beſchaftiget. Er fragte den Miniſtet
Michaelis: „warum nach. der ſachſiſchen Granig
xhin, noch ſo viel unbeknute Striche waren zn Ala
ihm zur Antwort gegeben wurde, daß dieſe Striche,

armen Edelleuten oder. Genjeinheiten. zugehorten,

die nicht, im Stande wareng ſie urbar zu machen,
eſpiederte der. Konig „Warum hat mau mir nicht
afruhft etmas davon geſagt? Man wiſſe doch,
„einmal fur allemal, daß. menn in meinen Stgaten

vktwas abet die Krafte. niner Unterthanen geht,



„es mir obliegt, die Koſten uber mich zu nehmen,

„und ſie nichts weiter zu thun haben; uls!dle
„Fruchte davon einzuſammeln. Jchaſſignirk hier
„mit zoo, ooo Thaler, um diefe Landereyen urbar

„zu machen, und wenn dieſe Summe!nicht zurele

gchen ſollte, ſwill ich mehr gebenn.
Wenn Unglucksfalle ſein Land betroffen hatten,
ließ er mich zu ſich koinmen, üicht um mir vorzu
ſchlagen, !ſeinen unglurktichen Unterthanen durch

neue Steuern auf den ubrigen demittelten Thell
der Nation zu Sulfe zu konimen; ſoubern ·er fieng

allemal dabey an, dien Berungiaettrn Son allen
Gteuern und  Abgaben ſo lange zu befteyen, bis ſie

die Fruchte des Opfers, das er ihnen brachte;jü
genießen anfiengen? er ließ/auf ſeine Koſten Hauſer

und Gebaude wieder ausbeſſern, den Sand! von
den uberſchweminten Gegendeul wegraumen; vertl

fah die einen mit Pferdent inb Aſtkergerath, vin
unit dem nothigen Gelde ſich Dunger, Gaatkorn

unb: Bieh du vetſchaffent ven underun gabler Ar

beltsſtuhle unh Peterialien zur Fotkſetzung ihres
Haundgẽwerbes:: und ſugte allemal dabep, ba et

ſtine Schuldigkeit wale, unb däß er n keineriun?
bern Abſtcht ſparte, als inünden Bedurflſfen ſelncs

Voſkes zu Hutfe zu koinnen, daß er aber zu glei
cher Zeit heiwinien fep; die nbthigen Munsregelu



98
zn ergreifen; um dieſe Erſparungen fortſetzen za

konnen, weil ernur zu Ende des Jahrs freygebig
ſeyn durfte, und!ſich nicht gern, aus Furcht vor

andren moglichen Unglucksfallen bloß geben mochte;

eben daher wollte er, daß ich berechnen ſollte, was

er wohl zu Ende  des Jahres zu erwarten hattez

allein dabey empfahl er mir, allezeit auf ſolche
Artikel eind iwathſames Augen zu haben, die das

Voit drucken oder der Jnduſtrie· nachtheilig ſehů

könnten. u4 t,
Er gieng ändas kleinſte Detail, wenn'es vie

Jnduſtrie betraf, und ließ auf ſeine Koſten alle
Gebaude aufflhreü, aller!aſchinen verfirtigen
und anſchaffen, alle Maierialien. ankaufen, die

„büjzu nothig Wären, ſo daß er alleinal anſehnliche
Vorſchuſſe that, ohne dafur die geiwöhnlichen Zin

ſenzu verlangen.n:
 Jch habe alle dieſe Umſtaände genau gewußt,

weil er mich zu allem gebrauchte, und mir ſogar

auftrug, ihm einen Pran wegen der Seidenfabri

ken:worzulegen, vorüber er ſelbſt ſich mit' den
zrundlichſten Scharffinn und der genaueſten Sach

keuntniß herauslie:
20 Dieſes ſind abggekurzt die Grundſatze Friedrich
des Großen in Abſicht auf ſein vvkonomiſchpoli

tiſches Finanzſyſtem! geweſen.n Sie ſind mit einer

tn“21
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unveranderlichen Aufmerkſamkeit und  Genauig
keit befolgt worden, ſie haben das Gluck. ſeinen

Voltks durch PVenminderung der Abgaben, durch
Veſtandige Opfer fur die Jnduſtrie zum. Wohl des

Landes, und durch anſehnliche Beytrage, ſo oft
ein Ungluck das Land befallen hatte oder befallen

konnte, gemacht.  eirat?
Dieſes iſt das okonomiſchpolitiſche Finanzſy

ſtem, welches die Galle des Grafen von Mira
beau erregt, und ihm die Erklarungen abgedrute
gen hat, Theil 1v S. 134) daß er nlle diejenigen,
die dieſenn Syſtem. hulpigen Aonnten, mit ſeiner

tiefſten Verachtung belege, (S.. 174). daß er die
Schriftſteller, die dieſes, Syſtem hatten loben kon
nen, ſeines gerechteſten Unwillens werth achte, und

endlich noch dieſe, S. asa  n 2
taat„Daß es eine ſchreyende Ungerechtigkeit ſey, dent

„der gewonnen hat, ſeinen Verdienſt abzunth

H„meu, um ihn andern zu geben, die dadurch ge
„winnen ſollen; daß die politiſche und chriſtliche

„Moral nirgends erlaube zu ſtehlen, um Allmor
Hſen zu geben; daß geſchenktes Geld nie ſowiel

„Gutes ſtifte als erworbenes; daß wenn auch
gerade dieſe Manufakturen und Fabriken nicht

„exiſtirten, andere weit nutzlichere an ihrer
„Stelle exiſtiren worde, dzren Aerih mit ihren

„Ergie
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N.Eugiebigkeir: inn gleichen Maaße zunahme, die

„aber bey den getroffenen Maadrregeln nicht ein

ætuamal. aufkeimen foniiten.“

ec. Wo hat. penn. der! Herr v. M. den Grund,

odere vielnuehr den Stoff: zu  die ſen ſchonen Phraſen
gergeüdmumen Wir edurfen ſie ur zergliedern,

gin· das. Loere davdnieinzuſehen.

J Krrfügt: es ſf lint ſchreyende Ungerechtigkeit,
„dem einen zi ichrnen, was er gewonnen hat, und

zes denn andern zu geben  damti er gewlune.

Meint er badurch die Vorttheile, die der K

nig dem fremden Handel entzogen hat, uim ſie ſei
neu nterihanen und der einlandiſchen Jnduſtrie

heon·zu gonnen? Allejnn dieſes iſt ja das Lieblingsſtu
olum ajler Farſten;“ dieſes iſt, in geſunder Politik,

Leine Tugend und kein Fehier.

„Er ſagt: „ſtehlen um Allmoſen zu geben, iſt
„weder in deh Augen der chraſilichen Moral, noch
„der politiſchen, recht.“

Der Konige nahm: von  den Auslandern nichts
weiter, als eine billige Schadloshaltung fur den

Sthaden, den ſie dem. Handel und Aer: Jnduſtrie
der Nation brachten; und dieſe Schadloshaltung

vertheilte er unter ſein Volk. Auch dieſes iſt eine

ſeltne. Tugend.  c
G
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Er ſagt::,Das geſchenkte Geld ſtiftetenle ſo
„viel Gutes als das erworbene,

Der Konig hat ganze Stadte, und eine un
zahlbare Menge Morfer aufbauen laſſen, hat Mo
raſte austrocknen, und unermeßliche Landerepen

urbar machen laſſen, hat Kanale zur Kommuvikation

gezogen, und allemal die Handarbeit ſeines Volk
bezahlt; auf dieſe Weiſe. machte er, daß ſein Polk
verdienen mußte, was es von ihm erhielt.

Er ſagt. Wenn auch argde dielr Vanuigt·

turen nicht da waren, ſo wurden andre weit
„nutzüchere au ihrer Stelte da felitei.
Der Konig begunſtigte ünd ſoutenirte die Wot

Seiden und Leinenmanufakturen er hat zu ihrem

Vehuf und um ihren Debit ſtcherer. und anſehn
ücher zu üiachen, 490 freuide Waarenartikel ein

zufuhren verboten. Welches waren denn nun die

nůtzlicheren Manufakturen geweſen, die an die

Stelle der vorbenaunten getreten warent
Er ſagt endlich: „Es würde auf dieſe Weiſe

„eine Menge:naturlicher Produkte exiſtiren, die

„weit koſtlicher, weit eintraglicher ſeyn wurdenals
Jalle kunſtliche Manufakturen, die aber uebendie

„ſen nicht änfkommen konnten.“ ni
Wo?hat denn der Herr: Graf die Landespro

dukte gefunden, die beſſer ſind als die, welche die

J
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Induſtrie verarbeiten kann, und eintraglicher als
dieienigin, die bisher in den preußiſchen Landen

gewonnen worden, won nicht einmal Koxn genug
wachſt,: um die. Einwohner des Landes zu er

tahren
Von allem dem, waß der G. v. M. gegen das

Finanzſoſtem. Friedrich des Groſſen vorbringt,

iſt: kein Wort gegnundet. Hingegen iſt dies,
Spſteni zuſammenhangend und uberdacht. Den

noch, um ſeinen Deklamationen einiges Gewicht

iu geben, ſpricht er viel. von den Beſoldungen der
Regiebedienten, und ſagt, S. 186:

urFuufrebuhundert Senioſen ſind in die preußi
ſchen Staaten verthrilt, worden, um deutſchen

mnlnterthanen franzoſiſche Geſetze, die ſie nicht

„verſtehen konnten, vorzuſchreiben, unb eine
zanKonfuſion in den Geſchaften anzurichten, der

ynicht anders hat abgeholfen werden konnen, als

zdurch deutſche Nachfolger, die man an die
„EStelle der fremden Employe's hat ſetzen

muſſen: dieſe deutſche Aecciſebedienten ſind alle

„ihren bisherigen nutzlichen Beſchaftigungen
„entnoinmen worden, und ihren ubrigen Mit
uburgern zur Laſt gefallen,.“

Nichts koſtet. dem, den die Leidenſchaft blind

macht. Es ſind nie mebr als zweyhundert Fran

Ga
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zoſen, und noch dazu nur eine gewiſſe Zelllang

in den preußiſchen Staaten geweſen; ich habe ſo
gleich die Halfte davon wieder nach Frankreich zu

ruckgeſchiekt und nicht mehr als etwa hundert um

mich behalten, davon ſieben achtheil zur Beſetzung

der kleinen Stellen, wo uian keine Geſetze giebt,

ſondern ſie bloß? befolgr- gebräucht worden ſiüd.

Gie ſprachen. deutſch; alles wurde franjzoſiſch und
deutſch, und nach ded polijiſchen Granze zu pol
niſch und deutſch gedruekt. Die ftanzoſiſche Spräche

konnte zu keinem Mißverſtaude, zu keiner Ungerich

tigkeit Anlaß geben, weil vkn Titbunllien vir An
wendung der Geſetze uberlaſfen war, und die Kam—

mern alte Rechnungen verifiſlerten. Die geringſten

Ausgaben wurden vom Kohige beſtimnmt nnb!an

geordnet, und man hat ſeine Autoriſativn nie
überſchreiten dutfen. Oft wurde nicht einmal altes

Bewilligte verbraucht; aber der Gr.virn. hat es
ſich einmal vorgenommen, Boſes von mir zu ſa
gen, alſo mußte er ja keinegenaue Nachrichten

einziehen, damit er ſeine Auklage ſo ſchließen konn

te, wie er ſie wirklich S. 187 geſchloſſen hat:“
„Und hiermit hatten wir denn das Geniahlde

„der Leiden, welches die Regie über die preutßi

„ſchen Staaten gebracht; und der Urfächen, der ſie

Athre Errichtung zu verdanken hälteß entworfen.*

J
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geſoulidert Millionen hat das Volk, ohue den

vit geringſten Vartheil fur den Konig, der mit der
cnandern Hand. das wiedergeben mußte, was er

zeꝓnit der einen enpfaugen hatte, damit ſeine
danllntedthanen nur uicht fur Elend umkommen
omochten, bezahlen muſſen.“n

29 Der Handet  und folglich auch der Ackerbau,
ioedeſſen bloßer Agent der Handel iſt, ſind vollig

eughudrunde gerichtet worden c 95
r Die Landesprodukte, in Vergleichung mit
u„dem, was ſie hatten einbringen muſſen, wenn

auf. ihren moglichen Ertrag geſehn worden
zuware, geben;.in. nicht zu berechnendes

„Minus.“ a:c  u,
„Die Bevolkerung letdet unter dem Minus

yin den Landesprovdukten, deren Vernrehrung

„auch naturlich eiue: Vermehrung in:der Volks

inenge hervorgebracht haben wurdet
 Eine. Menge ZJamilien ſind der Klaſſe der
„Hkötautsburger,n wozu ſie beſtimmt waren, ent

ruckt. worden, um ſie in die Klaſſe der  Beſolde
Iten zu verſetzen  umvus ihnen nicht allein un

 mütze Menſchen, ſondern ſogar ſchadliche und

qualende Geißeln fur. das abrige Volk zu maer
achen. Dieſes ſind die Wohlthaten, die

„Preußen der Regie zu verdanken hat.“

G 3
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 Laßt uns noch endlich dieſe.ſchone Tirade zer
gliedern; und zeigen, wie leer an Sinn ſie iſt, und
wie ſehr ſie gegen Bewriſe und Thatſachen abſticht.

24.. Das: Volk hat hundert;Millionen weniger. be

gzahlt, als es nach denn Satz vom  J. 1764 vezahlt
haben wurde, anſtattæodoo, odo mehr zit bezah
Aen;:wie es Herr vi M. behaupitt; und wie. ich es

als unmoglich dargethan habe: denn wenn man
Steuern auf Brod7-Gerathezzum Gebrauch, Bier

und andire Artikel, ohne ſix zu maßigen, beygetrieben

hatte, ſo wurde man in zwanzig Jahren. wenigſtens

hundert Millionen mehr  bekonimen haben.: Das
Volk hat'ſie aber nicht bezahlt, und hat, dagegen

vierzig Millionen von ſeinem Konige. geſchenkt be
kommen, und tauſende Gelegenheiten gefunden,

ſeine Jnduſtrie zum altgemeinen Beſten zu verwen

den. Welch' ein Kontraſttnn
Der Handiel iſt durch die Vernachlaſſigung des

Landbaues nicht zu Grunde gerichtet worden, weil
in einent Lande; woman Korn, Vieh, Wein aus
der Fremde ziehen muß, der: Landbau nie als. die

Grundlage des Handeln:angeſehen werden kann.
Es kann in den Landesprodukten kein eigent-

liches:Minus ſeyn, wenn der Boden nicht, einmal

fruchtbar genug iſt, um die nothwendigſten Bedurf
niſſe zu liefern.
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 Estkann kein LNinus in der Volksamenge eines
Landes. aus Mangel qan einheimjiſchen Produkten

aenn, wenn mas:gezwuungen iſt „der uaturlichen
Anfruchtbarkeit. deg Bodens durch Ankguf freder

Mrodutte. abzuhelfen.
Zun Man denke ſich ein. Land, wo. der. Boden un

fruchthar iſt, wo alſo Ackerbau und Handlung das
Vnlknnicht hinhanglich beſchaftigeu  konnentzi kin
Land, wo die Jnduſtrie noch, ſo zu ſagen, rii. dar

Wiege liegt, und ſich nicht wejit grnug.erſtreckt, um

dienganze Klaſſe der armern Burger zu.beſchaftigen.

In einem ſolchen Lagde, wage ich zu hehaupten, iſt

die Klaſſe der Beſoldeten nicht allein dem Staate
nicht laſtig, ſonderu ſogar nothwendig iſt, nicht allein

aun einer großen. Wenge armer Burger den nothi

wen Unterhalt au.varſchaffeun, und ihre Kinder von
der erhaltenen. Beſoldung zu guten Staatsburgern

u exrziehen, rſeudern auüch um. Handlung und Ju

düſtrie zu beguünſtigen, und ihnen einen neuen Zu
gachs zu verſchalfen, jndem dadurch. eine Geld

wmaſſe untar mghtere vertheilt wird und weit großern

Nutzen ſchaſt, als wenn ſie. in den koniglichen
Schatz vergraben bliebe.

einem Staate, wit derienige iſt, den wir
Jelchrieben haben, quu uicht, zin jeder Unterthan

ſein gewiſſes Eigenthum. oder ſein Gewerbe haben,

G 4



wovon er ſichmit ſeiner Fainllie Linhren kann;
baher muß es tandre Mittel/tihr. Brod! zu  verdii

nen, fur diejenigen geben, vie: in der Nothwendig
fẽit ſind, ſich dieſer Mittel jun bebienen: Auf dieſe
Weiſe cirkulirt die Geldmaſſe, die man in! einem

Vande, wo“keöine:hinlangliche rodukte ſind, und
wie Jnduſtrie noch nicht den gehdrigen Greab der
MWolckomnmenheit erreicht hat, nicht unders inn Uni

Aniuf ibriligett könntert ν
rrn Alle diefe Thatſachen, chieſe:n draſvnnemenes

rechtfertigen:.zugleich das dlbnomiſch polntiſche
Finanzſyſtem Frledrich des Woßen, und bewei

fen, daß dieſes Syſtem das inzige war, das ſich
fur ſein Land. ſchieckte. Sierbemelſen aber auch,

vaß die eitlen Deklamatidnen Bes Gerv. Mo, um

baiſſelbe zu verſchreyen/ inkoſehurnr!ſindnnbeil  er
nicht einmal den Boden eines Lanbes: kannte? wel

ches er nach Gruüdſutzen retzieren will, vie ſich auf

eine Weiſe daraüf auwenden laſſen.
 Deni wie iunn er behaupten!vaſi ein Luns,
deſſen unfrüchtbarer Boden ben Eigenthunibr
zwingt, zu tfremden. Yrodukten ſeine Zuflucht Ju

nehmen, um dem Mangel der üſheimiſchen abzu

delfen; ein Kornlünb ſrhjr
 Wie kauin ier hehauptetrſ daß diefes Land  vbi
theilhaften hanbet ciheli kännr;: va weder Pl



hdulte nöch Jnduſtrie hier die Grundlage der Hand

Aims ſeyn konnen? Gieht er  nicht ein, daß der
zandel mit dem Auslander den. Ruin eines Staats

nach ſich ziehen muß, der nur den zehnten Theil ſei
nrr Konſujtion aus der Fremde nehmen muß?

dn:. Wie kann es ihm noch zweifelhaft bleiben, daß

in Land, das eigenttich keinen Ackerbau, keine
Hairdtung  areiben kanur, ſich durch ſeine Jndüſtrie

thelfen niuß, vo. Handarbeit und Kunſt das Volk

veſchaſtigen, die Produkte umſchaffen, ſich ſelbſt
vezahlt marchen, das Geld im Lande behalten, und

mit der Zeit die Grundlage eines beſondern und

Mationalhaudels werden?
Wer hat ihm geſagt;, daß es nicht nothig war,

um dieſe Zndüſtrie zu unterſtutzen, ihr einen ge
choörigen Debit durch Sperrung aller auswar

igen Waarenartikel  zu verſichern; ihr alle
mogliche Gelegenheit zu wverſchaffen, ſich weiter
uzubreiten, mehr Produkte zu verarbeiten, mehr
Pande zu beſchaftigen und das Volk ſich ſelbſt und

wmem: Staatr mutzlirher zu machen?

Der Herr G. v M. hat nichts von allem die
Jem geſehen; allein Friedrich der Große hatte es
gethan.Er ließ jene kleinen Geiſter ſchreyen, die

n ſrinen eignen Staaten ſeine eigenen Maasregeln
uadein durften, und war damit zufrieden, daß or

G
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die Weisheit derſelben durch. ihrengtucklichen.

gang bewies, und durch das: vielenunermeßliche
Gute, das er thut, den iblinden. unuber legten Tadel

beſchamtt.. ν daDie glanzende Feder des. Grafen v. Mirabean

hat vergeblich. geſucht, dieſenTadeliumdgugleich

diejenigen Schriftſteller undgntereſſierten un
rithtfertigen, die. dem. Staate einen unerſetzlichen

Schaden dadurch: verurſacht haben, daft ſie den

erhabenen. Raſcholger Friedrich des Großon be
Wogen, die glucklichen c Fußſtapfen: ſeines: weiſen

Worgangers Ju verlaffen. ri a  i2.. zut
Sie haben mir aus dem Compte rendu und den

beygefugten: Erinnerungen ein Staatssverbrechen
»gemacht, haben mich mit: den großten Schmahun

gen beiegt,haben aber keine Chatſache umſtoßen
Tonnen. Jth.mar dieſes Ciunpre und die beglei

Tenden Erinnerungen dem Brfehle eihres Koniges
ſchuldig; ich war  beydes der Wahrheit ſo ſchuldig,

wir ich ſte aufgeſeht habe.. Alles, ſogar memne
Denkungsart, war mir zur Pflicht: geworden, zu

einer. Pflirht die ſich durch keine menſchliche. Be
dwegungsgrunde  einſchrunken oder. abandern ließ;
die Forderungen. und  Befehle meines. Souvereuns

mußten trenlich befolgt werden, und meine: Erin
nerungen dagegen waren weiter nichts als Die

23*



Aeußerung meines: Dienſteifers. Wenn ich den
Rath gab, diẽ Jnduſtrie mit einigen Laſten zu bele

gen, ſo geſchah es, weil ich ſie ſonſt nirgends aufzu

legen wußte, und der Konig mich gefragt hatte,
wie die Staatsrevenuen vermehrt werden konnten,

vhne daßidas Volt: datunter!litte; weil man uber
dem ohne Gefahr und Bedenken nach zwanzigjah
rigen: Aufopferungett furr vte  Fabriken und ahn
lichen Etadliſſenents, endlich einmal einige Fruchte J

dabon infämmieln konnte, und der Augenblick da
war, wonman den Ertrag dieſer Etabliſſements

und den Umfang der Arbeitennaher: beleuchten,

eine nutzliche Konkurrenzelnfuhrrn/ und der Nur

tivnalniduſtrie Schrittr vor Schritt nachfolgen
konnte, und zu vrrhlten,· daß /ſie nicht fremde
Waaren .fur: rigene uasgaben::

S. Jchehatte dem hochſeeligen Konige dieſen Vor

ſchlag gethan, und hatte zugleich das Geſetz ſo
abtzefaßt, ud: die  Einrichtung ſo getroffen, daß

aller Unterſchleif hier wegfallen mußte, ohne daß
der Arbeiter darunterleiden durfte, weil nuhnilich

der Kaufer altein die maßige Abgabe auf dieſe Ar

„„tikel bezahlen' ſollte.
Allein mein, Plan wurde von denen beſtritten,

die ſich vor einem zu großen Lichte zu ſcheuen Urſach

hauten;. Friedrich nahte ſich dem Ende ſeiner Lauf

Ga—



bahn: ich hielt daher mij meinen Vorſchlagen innez

ohne von meinem Plan. im mindeſten abzugehen,
den ich ſeinem Nachfolger zu einer Zeit, wo ich ihn

nicht mehr in Erfullung bringen ſollte, wieder vorr
legte, und. den ichenoch bis auf den. heutigen Tag

als den allerzutraglichſten fur  die rzußiſchen
Staaten anſehe, denenanan ohne. Arſache die Gelde

hanale, die. Friedrich der. Große. durch den Abſatz
der einheimiſchen. Jnduſtrie auf: den  frankfurter
Meſſen, und durch. die Erſchwerung des freinden

Handels verwittelſt dex  Zolle und audrer Abgaben
die ſeinen Unterthanen zu gute kamen, ihnen grof

net hatte, verſtopft. und abgeſchnitten hat.
2 Dieſes alles. geht mich. nun  weiter nichts anz

damals aber gthorte es mit zur Erfullung meiner
Pflicht. Jch habe mich:dieſer Pflicht: mit der Er

gebenheit; entledigt, die ich den Vefehlen eines
großen Monarchen ſchuldig war, dar fch meiner

Bediente, und mit dem Eifer, den:die Gewißheit
eines glůcklichen Fertgangs mir einflaßte. Dieſer
Eifer war ubrigens ein ſchuldiger Zoll meiner
Dankharkeit fur.das Zutrauen und die Wohſtha
ten, womit mich dieſer große Furſt beehrt und

aberhauft hat.
Nachdem der Hert Graf aller ſeiner Beredſan

Leit aufgeboten, um den Trugſchlüſſen, wodurch
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man deu erhabenen  Thronfolger Friedrich des
Großen bewogen hat, von den Maasregeln ſeines

Vorgangers adzutzehen, ein großeres Gewicht zu

geben, und: um dem Privatvortheil uber das allge

mneine Jnteteſſe den Sieg zu verſchaffen, wagt er
es, GS. 261 ihin den: Vorſchlag zu thun, die di

rekte Steuer der indirekten vorzuziehen, oder
ſeinen Probinjeirdier Sorge zu uberlaſſen, ihre
Abgaben von ſelbſt zu den Fußen ſeines Throns zu

legen, und. ſich; nach dem Beyſpiel Weſtphalens,

welches er  Gil207. das glucklichſte Land nennt,

von allen Beſoldeten auf dieſe Weiſe zu befreyen:
zugleich fordert:er  mich auf, dieſem Vorſchlag:
etwas beftiedigendes eutgegenzufetzen.

FJech nehme ſeine Aufforderung an. R
Jch habe ſechs Monate lang, Weſtphalen auf

dem Regiefuß adminiſtrirt, und /es ſchien als weun

ausi dieſer? Einrichtung viel Vortheil erwachſen

würde; allein um dem Konige dieſen Vortheil zu

entziehen, hät man ihm ein jahrliches Abonnement

7

von zoo, ooo Rthlr. fur die Kaſſen, und eine Schad
joshaltüng von zo, ooo Rthlr. fur die Regie gebo

ten. Die Beſoldeten wurden abgeſchaft: allein,
nach der Zeit, iſt das Volk ſehr gedrückt worden,
und hat ſich an mich ſelbſt gewendet, damit ich die

Regiewiedereinfuhren follte, welches ich mich äber
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ſorgfaltig gehutet habe, dem Konige vorzuſchlagen.
Wan hat allmalig die Schadloshaltung fur die
Regie zu bezahlen aqufgehort, und auch. den Satz

des Abonnements nicht erfullt. Man ziſt. ſogar ſo

weit gegangen, mich fur die Urſach eines Defieit.
von 150,o00 Rthlr. in  dieſein Abonnement aus

zugeben. l8sJ Der Konig machte mir, wegen dieſes Deficit,

elnige Vorwurfe. Jch antwortete ihm:. Sirel
Ew. Maj. muſſen in dieſein Stucke kein Defieit haben,

weil die Sache ein Abonnement betrift. Jſt aber

ein wirkliches Deficit da, ſo  kaun. mich dieſes

nicht angehen, weil es mir nicht einmal aufgetra-
gen iſt, dieſes Abonnement beyzutreiben; zugleich

erinnerte ich, daß ich nicht einmal die verſprochene

Schadloshaltung fur die Regie erhielt. Der Ko

nig ſah den Werth und den Zweck dieſes Abonnen
ments ein, und befahl mir, die Regie in dieſer
Provinz wieder herzuſtellen. Jchwich dem Vefehl,

des Konigs aus, weil ich in dreyen Reiſen, die ich
dahin zu machen Gelegenheit gehabt, die neuen

Einrichtungen kennen gelernt hatte, bey deren Ab—.

ſchaffung ich viele Schwierigkeiten angetroffen ha
ben wurde. Jch rieth alſo zur Fortſetzung des
Abonnements, erklarte aber zu gleicher Zeit, daß.

ich nur ein einziges Mittel wußte, den verſpruche



nen Satz zu.erfullen, wenn: man nahmlich alles
auf den ſchleſiſchen Fuß. einrichtete, wo man, zu

Ende jedes Monats,einen Repartitionsetat auf—.

ſetzte, ſo oft ein Deficit dder Minus in der Fixa
tion Statt:fande; abſchon bey dieſer. Einrichtung
der Kaufer:in dieHande des Verkaufers, der ſein
Jntereſſe nie aus den;Llugen laßt, und zumal als

dann nicht, wenn znan keinen Vortheil, ja nicht
einmal das Recht ihn zu genieren hat, geliefert
wird.

Doch man. muſite ſich aus der Sache ziehen,

wie man konnte, und daher durfte man nicht lange
auf das Mittel ſehen; der Konig bekam  ſein Quan
tum, der Verkaufer verlor. nichts daheh, aber der

Kaufer wurde, dem Verkaufer, der keine Acciſebe

dienten mehr zu. Aufſehern hatte, Preis gegeben.
Dieſe Artz; die Provinzen zzu beglucken, hat

ſreylich das Jntereſſe. des Konigs und der Verkau
ſer befordern: kunnen, hat aber. das Volk nicht vor

Bodrucknng und: Unrecht geſichert; denn wo keine
beſtimmten Nreiſe ſind, giebt es auch, in Sachen

die das Jnterneſſe hder den: Geidvortheil betreffen,
keine Granzen. Alſo iſt dieſis ſogenannte Gluck.
in der That ein großes Uebel; allein dieſes iſt norch

das wenigſte; was ich zur Beantwortung des Satzes

drs Hrn.: vni. vortubringen habe·



»Der Herr Graf:thut. den Vorſchlag, rine din
rekte Abgabe ſtatt aller indirekten, einzufuhren?
h. die bisherige auf die Lebensbeduürfniſſe gelegte

Jmpoſten auf das Eigenthum zu legen. Auf dieſe
Weiſe wurden alle Acciſe- Zoll. Tranſito. Tabaksn

Gtempel-Salzſteuern?u. ſ. w. aufhoren  und .ſtatt
derſelben eine Eigenthumsſteurr errichtet  werden:n

Weiß der Herr Graf wohl, mit welcher unerc
traglichen Laſt er die Eigenthumer belegt? hatier
ſie ſorgfaltig abgewogen,? hat er ſie mit ſeinem

Landwirthſchaftsſyſtem., welches,: ſeiner: Meinung
nach, die Grundlage des ꝑreugiſchen Hundels ſeyn

ſoll, kombinirt?
Wenn durch ein Wunder, denn ein Wunder

wird dazu erfordert, wenn die preußiſchen Staaten
Korn genug hervorbringen ſollen, daß iſie ihrem
Handel-auf dieſen Aprtikel gründen konuen,
wenn, ſage ich, durch ein Wunder,: das Land Korth

genug truge, um einen Theil davon verkaufen zu
konnen, wer wurde dieſes Korn, welches durch die

Eigenthumsſteuer in Preußen zehnmal theurer ſeyn

wurde, als anderwarts, kaufen wollen? Alſo
wurde der Ueberſluß dieſes Produktes im Lande
ſelbiſt abgeſetzt werden muſſen, und zwar auch da

wegen der Steuer, in einem hohern Preiſerſtehn/
und folglich der: Jnduſtrie:einen totlichen Stoſt

ver



verſetzen, weil dieſe gleichfalls gezwungen ſeyn
wurde, ihre Preiſe zu erhohen, und ſich ins Jnuere

des Landes einzuſchranken, weil der Auslander
ſich durch dieſe erhoheten Preifel nothwendig ab
ſchrecken laſſen mußte.

at der Herr Graf bedacht, daß die direkte
Steuer wenigſtens einen Ausfall von 10,000, ooo

Chaler. an indirekten Steuern. decken müßte, und
daß man ſich in Schleſien ſchon jetzt daruber be—

ſchwert, daß die Kirchenlandereyen funfzig pro
Ceut, die adlichen Guter zz pro Cent und die Bur

gerbeſitzungen 17 pro Cent bezahlen müſſen? Es
rwiuß in dieſem Anſchlage ein Jrrthum ſeyhn, denn
wenn man noch die zum Landbau nothwendigen

Keoſten zu dieſer Abgabe rechnet, ſo wurde ja der

Landmann zu ſeinem Lebensunterhalt nichts ubrig
behalten, oder wenn er auch zu leben. hatte, ſo

wurde das ubrige Volk nicht dabey beſtehen konnen.

Doch eins von beyden muß ſeyn: entweder iſt die

eben gemachte Rechnung richtig, odermicht.

J Jſt,ſie richtig, und brelauft ſich ſchon jetzt die
gandſteuer ſo hoch, ſo iſt es ganz unmoglich ſie noch.
mehr zu erhohen, um den Ausfall der abzuſchaffen

den indirekten, Abgaben zu erſetzen! denn alsdann

wurde in Schleſien weder. Ackerbau, noch Handel-

uoch, Jnduſtrie ſatt finden, weil kein: Auslander
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aus dieſer Provinz den geringſten Haudlungsarti—

kel, des hohen Preiſes wegen, kaufen, und kein
Einlander lange Zeit im. Stande ſeyn wurde, ihn

zu bezahlen, weil man von der einen Seite einneh—

men muß, wenn man von der audern ausgeben will.

Jſt hingegen die Klage uber die alten Abgaben
in Schleſien ubertrieben, ſo wurde man, durch neue

Steuern und Auftagen, dieſer Klage nur niehr Nah

rung und einen großern Grad von Wahrheit ge—
ben. Alſo will der Herr Graf die Scheinklagt,

aus Liebe fur die Nation, in eine gegrundete Klage
verwandelt wiſſen. 5

Der Herr Graf, deſſen Blicken in ganz Preußen

gar nichts entgangen iſt, und der ohne Zweifel
ſeinen Varſchlag vorher reiſlich uberdacht hat,

wird wahrſcheinlicher Weiſe wiſſen, daß allenthal

ben die Kontributionen oder direkte Steuern mit

der großten Muhe baygetrieben werden muſſen.
Weiß er aber auch wohl, daß die Regie in Weſt

preußen, außer dem Fixum, gewiſſe Kontributio
nen einfordern mußte, die ſonſt von den dortigen
Kammern nabhiengen, und dieſe Kontributionen

nicht ſelten ſelbſt vorſchießen mußten.; daß unter

andern die Stadt Fordon, wegen eines dreyjah
rigen Ruckſtandes von zweyhundert Thalern, Exee

kution bekonmen hat, und daß ich endlich dieſe
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Kontribution aus der Actiſekaſſe, die ich endlich au

der Stelie der Landesſteuer eingefuhrt hatte, und

die jahrlich an die 5,doo Rihlr. eingebracht hat,
welche gewiß nicht von den Einwohnern der Stadt

ufgebracht worden ſind, habe bezahlen muſſen.
Welche direkte Steuern will er denn an die Stelle
des ans der hremde in das Land gezogenen Geldes

ſetzenn, welches er, ſo zu ſagen, dadurch von ſich

ſtoßt; daß eb den Auslandern alle Abgaben auf
ihre eingebrachten Waaren erlaßt, welche, nach

dein Beiſpiel von Forden, weit mehr als die ein—

heimiſchen einbrachten.

Der Herr Graf hat: von allem dem nichts geſe

hen; er.hat einzig und allein ſeiner Leidenſchaft ge
gen:bae preußifche Finanzſyſtem, welches er ver
ſchreht, ohne es zu kennen, und an deſſen Stelle
är ein welt ſchlechteres, weit undankbareres, weit

gefahrlicheres ſetzen mchte, Gehor gegeben.
Er hat nicht bedacht:

7 1) Dat wenn“man alle Abgaben auf das Ei

geuthlim tehte, der Untetthan zu Gunſten des Freru

denzü: Grunde gerlchtet werden wurde, weil dieſer
lehlere alsbann nicht eht: diejenigen Abgaben zu

erlegen deauchte, die: ihn, vhne daſter es merkt,

dem: Stuate ziusbat machen, und die Geldmaſſe

des Kanbib oermehrru.

H 2
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2) Daß dieſe enorme Vermiehrung der Land
ſteuer nothwendiger Weiſe alle Landleute, die Jn

düſtrie, den Handel und das Volk zu Grunde rich

ten wurde.
Die Landlente, weil ſie die Koſten ihrer

Wirthſchaft und die Steuern nicht beſtreiten kon

nen, ohne die Preiſe ſo ſehr zu erhohen, daß die
Koirkurrenz mit den Auslandern aufhoren mußte,
und ſogar der Abſatz im Jnnern des Landes bey

allem Ueberſchuß der Produkte geniert bliebe.
Die Jnduſtrie, wel ſie. gleichfalls die Preiſe

erhöhen mußte, damit der Arbeiter beſtehen konnte;

ſo daß auch in dieſem Stucke, keine Konkurrenz mit

den Auslandern ferner Statt haben konnte.
Der Handel, weil:nach weggefallener Konkur—

renz mit dem Auslande in Abſicht auf Produkte

und Jnduſtrie, der Handel in dem Jnnern des Lan
des eingeſchrankt bieiben müßte, worder Debit

nicht viel bedeuten und ſehr geniert ſeyn wurde.

Das Volk, weil alles zu theuer ſeyn, und es
dem Volke, bey der allgemein nothwendigen Ein
ſchrankung, oft an aheſchaltigung fehlen wrde

Der Herr Graf hat ferner nicht bedacht, dat
die Landſtener mit den intern Werth er Lanber

reyen und der Produkte, die ſiezhieſern, in keinem
Verhaltniß ſtehen kann; denn; die Preiſe der

2



Produkte ſind ja unter ſich verſchieden, je nachdem

der Boden gut, mittelmaßig oder ſchlecht iſt: man
kann nicht auf. jedem Boden allerley Korn ziehen;

hier iſt leichter, dort. ſchwerer Boden, hier Wein

land, dort Rockenland; hier wachſt gutes, dort
ſchlechtes Korn, obſchon Arbeit und!  Koſten die

nahmlichen ſind; alſo. mußte auf dieſes alles bey
 der  Steuer Muckſicht genommen, werden; alſo

mußte dieſe Srruer willkuhrlich ſehn, und man
weiß; ſchen, was die Willkuhr in Geldſachen fur.

Fplgen haben kann, und gewohnlich auch hat.

u: Er. hat nicht an die Koſten gedacht, und wie
ſchwer, es iſt, eine ſolche Landſteuer beyzutreiben,

weil man  niemanden ſeines Eigenthums unter dem

Vorwande berauben kann, daß man irgend eine
Forderung an ihn hat, und weil man ihn ander
ſeits nicht im Beſitz deſſelben laſſen kann, ohne ihn
der Gefahr auszuſetzen, dem Geſetz der Nothwen
digkeit zu gehorchen, welches keine Schranken

kennt, und den Unglucklichen oft ſo weit bringt,
daß er auf etwas rechnet, was ihm nicht mehr ge

hort, und hernach, mit vielen Koſten, den ange

maßten Gebrauch deſſelben theuer bezahlen muß.

Daraus folgt, daß man oft den Genuß des Schuld—

ners ſtort, und um eine alte Forderung von ihm

9H3
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beyzutreiben, ihn außer Stande fetzt, jemals
neue Forderungen befriedigen zu konnen.

Hatte der Herr Graf dieſe verſchiedenen  Me
trachtungen angeſtellt und beherziget, ſo wurde er
eingeſehen haben, daß es weit beſſer iſt, dia Bea

durfniſſe dadurch zu erleichtern, daß man die uoth
wendigſten Artikel von aller Abgabe befreht,: nud

immer auf die Bedurfniſſe Ruckſicht ninmt, wenn
man Steuern auflegt, die nur alsdann etwas eim

bringen, wenn ſie gemaliigt und freywillig ſtudnn:

Er wurde geſehen haben, daß ich einzig durch
dieſe Maßigung und Herabſetzung der Steuern zu

meinem Zwecke gelangtbin, dir Aleeiſteinkunfte in

den preußiſchen Landen, ohngeachtet verſchiedene
Artilel, die mit zu den Fixationen gehorten, ganz

lich verboten wurden, nicht allein zu erhalten, ſvn
dern ſogar zu vermehren;: ünd dieſes würde ihru

Der Siun dieſer, im Original etwas dunkeln, und
dvier wortlich uberſetzten Perlode, iſt dieſer. Zwingt
man den Gitgenthumer nicht, ſeine Steuer zur rechten

Zeit zu berahlen, ſo vergiüt er was er ſchnldig:iſt,
verwendet es zu anderweitigem Gebrauch, und wuſ
es eudlich doch mit einemmale bergeben, und noch

dazu die Koſten der “außerordentlichen Beytreihung
tragen; iwingt man ihn gleich dazu, ſo ſetzt man ihn

oft außer Stande, in der Folge die Bezahlung leiſten

in konnen. J ü A. d, u.



vorzuglich durch den Kaffeeartikel «einlenchtend ge
worden ſeyn, welcher bey. einer Abgabe von ſechs

Groſchen nicht mehr als zooxoo Rthlr. einbrachte,
und bey der Reduktion auf die Halfte 574,o000
githlr. abgeworfen hat. Er wurde geſagt haben: man

darf dem Volke nun die Konſumtion ſerleichtern,
und es wird mehr konſummiren. Er wurde be
griffen haben, daß iſchavere Abgaben zum Beſten

derer eingefuhrt merden muſſen, denen ſie die
Muhe ſie zu heben bezahlen muſſen; hingegen leichte

zum Veſten der Furſten, die  dem Volke weniger
Zwang anthun und daher wenigern Widerſtand

ßnden, und die den  Beytreibern nicht Vortheile
genug gewahren, unnſie. zu Vorſchuſſen oder miß

lichen Unternehmungenju vermogen.

Er wurde eingeſehen haben, daß Auflagen auf
die Bedurfniſſe und auf die Quantitat derſelben,

einem jeden die Freyheit laſſen, ſelbſt zu beſtimmen,
pie viel er gehen wolle, weil Bedurfniſfe und Aus

gaben immer freywillig und ungeniert bleiben, ſo
lauge das Nothwendige nicht mit Laſten belegt iſt:

daß alſo, bey der Konſumtion der Nahrungsmit—
tel, die Quamitat allezeit dem Willen des Kon
ſummirenden uberlaſſen war, und zu keiner Klage

Anlaß gehen konnte, worauf man nicht gleich hatte

antworten konnen: Jhr habt es ja bezahlen

H 4
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konnenoder wollen! daß bey den Artikeln, die

den Gebrauch betreffen, ein halb pro Cent fur die
grobern Artikel, eins fur die gewohnlichen, zweh
fur die Bequemlichkeit und vier fur den Luxus;
eine genaue Proportion zwiſchen den Laſten und deü

Vermogensumſtanden feſtſetzen, und denjonigen det

keinen Ueberfluſt hat, dadurch tröſten, daß erweiß,
nie viet man fur dieſen. Urbärflult bezahlen muß.in

Ee wurde begriffen haben,daß dieſe Erleichtei
rungen den Aeichthuurn des! GStaats ausniachen
weil er meht an Millionen Afennigen,Asnnn Z
Millienen: Grvſchen einnehmen  wtde,:zumal. bey

Abgabeü, welche alltagliche Artikel betreffeny und
L den: Armen nur alsdann doruckrn, zwenn. er gie nicht

in ganz kleinen und behynahr mmertlichen Sümmen

erntrichtet;: und. daß alſo. ein Staat ſich nicht an-
ders bereichern kanu,eils :wenn er die Laſten der

Unterthanen veruindert.nn n  444
Er würde geſehen haben, daß man allen dieſen
Laſten und: Auftagen. das Willkuhrliche hatte beneh

4 men konnen, wenn man:ſte auf die Quantitaten,

Maaß und Gewicht gelegt hatte; da alles, was
einmal fixirt iſt, keiner Willkuhr mehr ausgeſetzt

ſeyn kann, und beyde, ſowohl  den unter Aufſicht:

ſtehenden, als den Aufſeher, in Schranken und Re ĩJ

ſpekt halt. Er muß ja einen, Tarif fuür Polen in

ü
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alphabetiſcher Ordnuug geſehen. haben, der alle Ar

tikel mit. der. gemachten Fixation enthalt, und die

Beytreiber ſowohl, gegen. die er ſchmahlt, als die
Beſteuerten, die er bedauert, einem. und demſelben

Geſetze unterwirft c
Endlich! wurde er eingeſehen haben, daß dieſe
Employe!?s vdet:. Beſoldeten zur Ausubung der
Geſede und ezur? Behbehaltung der offentlichen

Ordnungy deren Sorge inan der Willkuhr derje—
nigen micht tnvertraüen kauin, die kein Intereſſe

dabey haben;ünnniganglich nothwendig ſind, und
vaß durch ihre Abſchaffung die Koſten nicht erſpart

ſtyn wurden, weilanan ſte auf; andre Mittel ver
wernden mußtizeda ohne Koſten und Mittel keine

Maſchinein Bewegung:geſetzt werden kann.

Der Boben Wringt nichts ohne Koſten hervor;
man muß  ihn baurn und dungen.

2. Die Jnduſtrie erfordert viele Koſten, ehe die
Arbeiten ſo welt gediehen« ſind, daß ſie verkauft

werden konnen.
Der Handel laßt ſich ohne anſehnliche Vor

ſchuſſe und Vorbereitungen, wobey viel Koſten er

forderlich ſind, nicht treiben.

Sogar die Gerechtigkeit wird nicht ohne Spor
teln und Koſten gehandhabt.

95

 âêç  çνt Ê

eÊ



122
 Die Land und Seoearmeen kounen nicht agieren,
wenn man nicht vorher große und koſtſpielige Ein

richtungen getroffen hat. Alſo muß auch die Fi—
nanz, da ſie die Maſchine iſt, die alles ubrige in

Bewegung ſetzen ſoll, die nothwendigen Koſten

nicht ſcheuen, um alles im Gauge zu erhalten, die

Employe's hinlanglich beſolden, damit ſie ent
weder rechtſchaffen ſeyn, ober doch wenigſtens kei

nen Vorwand haben, es nicht zu ſeyn, und ihrem
Eifer den Sporn des Jntereſſe, der auf die  Perzen

der Menſchen ſo, machtig wirkt, anſetzen.
e, Wenn det Herr Graf v. M. dirfes alles ueiflich

bedacht hatte, ſo wurde er geſagt haben: Weil doch
einnral die Finanzen der Furſten vhnt Hulfsquellen

nicht beſtehen konnenz ſo iſt es doch afngleich beſſer,

diejrrigen Mittel.zu gebrauchen, die von der Will

kuhr des Gebers. abbangen, und die man ſich da
durch verſichert, daß man die Gegenſtande, die

mit Abgaben, belegt ſind, nicht eher dem Gebrauch

uberlaßt, bis die Abgaben bavon ennſichtet ſind,

als das Eigenthum ſelbſt anzugreifen, und den
Eigenthumer, ſobald er die Kontribution nicht ab

tragen kann, zu qualen und zu drucken.

Der Herr Gr. v. M. hat es nicht der Muhe
„werth geachtet, beyde Syſteme gegeneinander zu

halten.“ Er, empfiehlt das ſeine, ohne Beweiſe, und



eindubungẽmittel anzugeben, und verwirft das

meine, ohne was daran iangelhaft iſt, zu zeigen.

Er überlaßt es (Th. IV. S. 133) der zZeit, die
glucklichen Folgen ſeines Tabakſyſtems an den Tag

ju iegen; er wird alſo vermuthlieh alles ubrige auf
die Erfahrung ankommen laſſen. Das heißt aber die

Vorwurfe, die man ihm machen konnte, nur entfer—
nen,!indem er die Reue uber ein falſches Syſtem

emnfernt. Jeh hatte beydes dadurch zu vermindert

geſucht, daß ich in dem Proſpektus der Folgen
meines Syſtems zugleich die Kombination und den

Ausubungspklan dargeſtellt hatte. Auch hat mich
die Erfahrung niemals betrogen, und der große
Konig, dem ich zwanzig Jahre zu dienen das Gluck

gehabt habe, hat mir ofters geſagt: Wie fangen
GSie es denn an.? ich bekonime ja immer mehr als

ich erwartete, und als Sie mir verſprachen?
Gleichwohl hatte ich nicht die freye Ausubung mei

ner Plaue; ullein ſo eiutzeſchrankt ſie auch war, ſo
hat ſte doch zur Erfullung der großen und wohltha

tigen Entwurſe Friedrich des Großen zum Beſten
ſeines Laudes, die ich hier noch ganz kurz anfuhren

will, etwas beygetragen.
Friedrich der Große hat vierzig Millionen Rtha

ler fur ſein Volk, fur das allgemeine Beſte und

um ſeine Unterthanen auf eine nutzliche Weiſe zu



beſchaftigen, ausgeſetzt. Er hat, in dieſer Hin-
ſicht, Moraſte austrocknen, Landereyen urbar ma
chen, Kanale graben und Gebande auffuhren laf

ſen. Ueberdem hat er ſeinen Unterthanen über
100, ooo. ooo Thaler durch Freyheiten, abgeſchafte

oder gemaßigte Steuern von allen Artikeln, die
zum Nutzen oder zur Nothdurft gehoren, erlaſſem

Friedrich der Große hat auf eigne Koſten die
Spuren der Unztucksfalle, die ſein Volk betrafenmn
ansgeloſcht, hat die ruinirten Hauſern wieder aufe

gebaut, den Ackerbrii durch Schenkung des Saat—

korns und Düngers hergeſtelltz den Schaden, chen

das Viehſterben verurſachte, erſetzt, und die
mangelnden Gerathſchaften, Arheitsſtuhle und Ma

terialien, nebſt Befreyung von allen Auflagen, bis
zum bluhenden Zuſtand der Fabriken und Etabliſ-s

ſements, gewahrt.
 Friedrich der Große hat die Jndüſtrie beſchuzt,
well ſie ſeinem Volke Beſchaftigung gab; er hat
auf eigne Koſten eine Menge— nutzlicher Etabliſſe—

ments errichtet, und viel Geld an Gebauden,

Maſchinen und rohen Materialien verwendet.
Er hat nicht allein der Jnduſtrie Frepheiten, ſon
dern ſogar Bonifikationen bewilliget:: hat ihr einen ĩ
ſchonen Abſatz ihrer Arbeiten auf den frankfurtr

Meſſen verſchaft, und ihr den Debit im Jnnern

5—— 45
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des Landes dadurch verſichert, daß er die Einfuhr

fremder Waaren erſchwert, und in Pohlen dadurch,

daß er alle Kommunikation dieſes Konigreichs mit
dem Auslande zu hemmen und durch eine Menge

von Prohibitionen es dahin zu bringen wußte, daß
man in ſeinem Lande beſtellen und kaufen mußte,

was man nicht mehr-aus der Fremde kommen zu

laſſen Gelegenheit fand. 4

Alles was ich hier geſagt habe, dient dazu, des

Konigs ſchone Seele zu karakteriſiren, ſo wit al—

les, was- ich, auf. ſeinen Befehl gethan habe, die

Erhabenheit, ſeiner Einſichten an den Tag legt;
denn er war es, der mir alle meine Jdeen eiugab,
ſiz dirigirte oder verbeſſerte, und wenn ich in einer

GSache nur deu Anſchein des Guten ſah, ſo wußte

er dieſes Gute ſqgleich, und zwar oft mit Auf—
opferung ſeiner Privatvortheile, zu realiſiren. Jch

habe in meiner ganzen Adminiſtratjion kein andres
Verdienſt gehabt, als meinen Dienſteifer, den

meine zwanzigjahrigen Bemuhungen zum Beſten
des Landes und mein Compte rendu ſattſam bea

weiſeu. J

Dieſer große Monarch machte meinen Eifer

durch das Zutrauen womit er mich beehrte, und

durch: die Gute womit er mich ermunterte, ganz
unermudet. Die Zeugniſſe und Proben dieſes une
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unterbrochenen Zutrauens tnachten ſöuſt meinen
großten Ruhm aus; das Andenken davon iſt noch

jetzt mein Troſt in dem einſamen Winkel den ich
bewohne. Wenn ich nicht reich bin, ſo liegt die
Schuld gewiß nicht an dieſem großen Manne: die

ſchriftlichen Verfheißungen ſeiner Wohlthatigkeit,
dieiman mir gelaſſen, die ich als das koſtlichſte Gut
aufbewahre, und deren Jnnhalt ich dem Leſer be

reits mitgetheilt habe; die Briefe, die ich von ihm

etrhalten, und die ich dieſer Schrift am Ende mit
anhangen werde, heweiſen das beſtandige Wohlge

fallen des Königs über meint Dieufte, und feiüe
aufrichtige Abſicht ſie zu belohnen. Jch habe ihm

nie das geringſte abgefordert, und habe mich nie

der Mittel bedienen wollen, die mir ſeine Freyge

igkeit darbot, mich mit leichter Muhe zu berei
chern; ja ich habe nicht einmal ein Recht, das mir

feine mit dem konigl. Jnſtegel verſehene Deklara

tion gäb, geltend iachen wollen.n.

Dch habe mict als einen uneigennutzigen Mann
gezeigt, als ich die Kerme Aller ſeiner- Aeciſeeln

kunfte, die er mir gleich zu Anfang anbot, und nun
zoo. ooo Rihlr. hoher anſchlüg, als der Gutz vom

J. 1764 war, don mir ablehnte, und ihnr' dabeh
ſagte: Sire, ſie muß mehoteindringen! ſch bin

per· Sache noch nicht kundig geuug, um: den wah
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ren Preis beſtimmen zu konnen, allein i

ſchon genug, um mich dem Vorwurfe n

ſetzen zu wollen, zu viel dabey gewonne
ben; und dieſes Mehr oder Plus h
zwanzig Jahren auf 42.0oo, oco Rthlr.
ohne die Freyheiten, Abſchaffungen und M

gen zu rechnen, die bey einer Pachtung n

den haben Statt finden konnen.

Jch habe meine Uneigennutzigkeit fe
durch bewieſen, daß ich den Tantieme a

1764, ohnerachtet die Konvention eig
vom Konige aufgeſetzt war, nicht verlan
und daburch, daß ich dieſen Abzug nich
nach dem Traktat von 176, welcher mir 4

Livres (uber 1,0oo, ooo Rthlr.) eingebrach
wurde, gefordert habe.

J

Jch habe mich uneigennutzig bewieſen

mit den Fonds, die mir der Konig anbot,

eigne Rechnung, das heißt, mit eignem

da ich Herr uber die Preiſe war, das App

nement des Kaffee machen konnte, u
gemacht habe,.

FJch habe mich uneigennutzig bewieſen

ich nach zwanzigjahrigem ſchwerem Die

Penſion von 5,ooo Rthlr., die mir der Ko

ue

758.
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hatte, nicht gefordett habe.

Veyſetzung ſeines konigl. Juſiegels, qusgemacht

ohitn
und ich habe auch noch immer in der Folge

durch mein Stillſchweigen bey allen krankenden

Behandlungen, die der Neid und die Verlaumdung
mir erweckten, bey dem widerrechtlichen Verfahren,

mir nach meiner Abreiſe den Werth wieines ertauf

ten Eigenthums zuruckzubehalten, um mich ver— z6

muthlich deswegen zu ſtrafen, weil ich dem hochſt

ſeeligen. Konige zu ſeinem Vortheile. geyathrir hatte;

als wenn dieſes nicht die heiligſte. Pfticht fur mich
geweſen ware, und ich deswegen ſchuldig ſey, weit

ich die Stimme des Gewiſſens befolgt, —hbewien

ſen, wie wenig ich den Vorwurf des Eigennuthes

verdiene. —ueDev

Alle dieſe Umſtande ſind dem erhabenen Nach tn,—

folger Friedrich des Großen verheimlichet worden.
Gewiß, er iſt zu groß, zu edel, zu gut, zu gere ht,

um mir dte Entſagung von meinen Rechten abge—
fordert zu haben, wenn ninn ihn mit der Gülltig
keit derſelben bekannt heuacht. hutte. Jth lege
hier zum Beweiſe das Schreiben bey,wömit mich
Se. Maj. den aöten Oftober 1786 beehrt hat,“ Jn

dieſem Schreiben, welches eine Antwort auf mei

uen Brief, worin ich um meine Dimiſſiom anhielt,

iſt,



iſt, druckt ſich dieſer erhabene Monarch folgender

maßen aus:

aJch bewillige Euch Eure Dimiſſion, unter der

„Bedingung, daß Jhr bis zu Ende der Kom—

miſſion Euch in Berlin aufhalten werdet. Un—
„terdeſſen gebe ich Euch mein konigl. Wort, daß
„Euch weder Unrecht noch Schaden geſchehen
„wird; und daß, ſobald Jhr Euch uber alles wer—
„det legitimirt haben, Eure Unſchuld an mir die

„ſeſteſie Stutze, meiner Gerechtigkeitsliebe zu

„Folge, finden ſoll. Hiernachſt bitte ich Gott,

„Euch in ſeinem gnadigen und heiligen Schutz
„zju nehmen.

Potsdam, den 26ten Oktober 1786.

vriedrich Wilhelm.“
Dieſes Schreiben beweiſet zur Genuge, daß

man dieſen Ahabenen Monarchen, durch grobe

Beſchuldigungen, die man gegen mich vorgebracht,

und deren Unterſuchung ſeine Gerechtigkeitsliebe
intereſſierte, falſchlich gegen mich eingenonimen;

zugleich aber beweiſet esö, daß eben dieſe Gerechtig—
keitsliebe ihn verhinderte, die Unſchuld zu unter—

drucken, weil er ausdrucklich erklart, daß er ihre
«aſicherſte Stutze ſeyn will, ſobald ſte ihm brkanut

ſepn wird; es beweiſet endlich, daß er den Un
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ſchuldigen nicht eher dieſer; Stutze beraubt hat, bis
er aufs neue durch wiederholte falſche Vorſtellungen

getauſcht worden iſt, die. man ihm bloß deswegen
machte, uum die wirklich Schuldigen ſeinem gerech

tet unwillen zu entziehen, und mir eine Entſa—
guug von alien meinen Rechten, wobey ich ſonſt

Gelegenheit gehabt hatte, mich an ſeine Gerech

tigkeit zu wenden, abzunothigen.

Dieſe Entſagung wurde inir zur Bedingung
gemacht; wenn ich die Erlaubniß mich zu entfernen

erhalten ihollte; ich mußte ſie mir alſo gefallen

laſſen.“ Jch glaubte ein Vermbgen (denn da—
fur kounte ich die vom Konige verheißene Penſton

halten) welches ich meinen Kinderu durch meine
trenen Dienſte und muhſamen nutlichen Arbeiten

rechtmaßig erwoiben hatte, aufopfern zu muſſen;

ich glaubte uijch mit der Ehre beguugen zu müſſen,

das Verſprechen dieſes Vermogens verdient zu—
haben, und meinen Kindern wenigſtens die ver—
heißende Handſchrift des hochſtſeeligen Konigs als
einen ruhmvollen und troſtlichen Beweis ſeinesi

Wohlgefallens uher mejne Dienſte, hinterlaſſenzu

konnen. Weil man mir: aber. auch dieſes letzter
Gut entwenden will, undVerfolgungen, die ich,

aus Ehrfurcht fur den großen Konig, den man ſo
ſchandlich hintergehen durfte, mit Stillſchweigeni



ubergieug; nicht ällein bekannt macht, ſondern

ſogar fur gerecht rausgiebt; ſo wurde ich mich

ſelbſt der Ehre,eiuem ſo großen Monarchen zwan
zig Jahre lang gedient, und von ſeinem erhabenen

Chronfolger das Verſprechen erhallten zu haben,
mich zu beſchutzen, unwurdig halten, wenn ich hier
nichtmeine. gegrundeten Rechte und zugleich die

Tttuſchungen, iwodurch man die Wahrheits- und

„Gerechtigkeitaliebe Sr, Maj. hintergangen, und
aueitne Reklamationen. aufgefangen  und verhindert

hat bis zum Ruchtterſtubhl Sr. Maj zu druigen, zu

den Fußen ſeines. Throues legte. Meine Rechte
ſind auf die imverwerflichſten Handſchriften gegrun

det; ſie“ ſind- ferner durch alles, was ich geſagt,

gethan und; bewieſen habe, dargethan; und die

die Entſcheidung aukonunt, ob ich dieſe Belohnung
verdient habe oder nicht, und ich verklage vor dem
Nichterſtuhl ſeines Herzens, demſie, gewiß nicht

unbekannt ſind,. jene:ſchlechtdenkenden Feinde, die
ſtine Wahrheitsliele getäuſcht, und die hinter

J 2
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einem Schleyer, der ſie allein ſchon in meinen Au—

gen verwerflich macht, verborgen, mich mit den
ſchwarzeſten Beſchuldigungen angegriffen haben,

um meine Ehre zu ſchanden, und nicht eher geruht,
bis eine Kommiſſion gegen mich niedergeſetzt wor—

den iſt. Sie haben ferner einen Eingriff in die
Gerechtſame dieſer Kommiſſion gethan; indem ſie
zum zweitenmal den Konig dazu verleitet, mir die

Entſagung von allen meinen Rechten abzudringen,
welche ihnen nothwendig ſchien, um ihre ſchand

lichen Entwurfe wider mich ungeſtraft fortſetzen
und ausfuhren zu können. Der Mißbrauch reizt
zur Rache, und ein ſo offenbarer Mißbrauch recht—

fertigt auch die offentliche Reklamation der Gerech
tigkeit, die der erhabene Thronfolger Friedrich des

Großen mir allergnadigſt zugeſagt hat.
Jch erſuche alſo des Konigs Maj. allerunter

thanigſt mir zu erlauben, daß ich den Befehl, den

ich von ihm ſelbſt erhalten habe, von meinen zwan

zig Adminiſtrationsjahren unter Friedrich dem
Großen Rechnung abzulegen, in ſein Andenken
zuruckbringen darf; ferner, daß ich dieſes Compte
rendu Sr. Maj. nochmals, nebſt der ſogenannten
Widerlegung, die man dagegen gemacht hat, vor

Augen legen, und beydes mit einigen Anmerkun

gen begleiten darf, uin Sr. Maj, zu zeigen, wie
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viel Taüſchungen und Lügen man ſich erlaubt hat,

um Se. Maj. um deſſen wahren Vortheil zu brin—

gen, und denjenigen, der ſo lange und ſo treu die
ſen Vortheil beſorgt hatte, zu ſturzen.

Dieſe Aninerkungen werden zireichen, Sr. M.
zu beweiſen, daß in gedachter Wiberlegung keine

Zhatſachen umgeſtoßen und wirklich widerlegt
ſind; daß alle Raſonneinents darin falſch, inkon—
ſequent und fur den Staat verderblich ſind; und

daß die Jronien, Sarkaſmen und Schmahungen,

denen ſogar die bloße Ehrfurcht ſchon hatte wehren

ſollen, vor den Augen eines ſo großen Monarchen
zu erſcheinen, ſeine Wurde beleidigen, und ſeine

Gerechtigkeit auffordern, diejenigen zu beſtrafen,
die ſich erfrecht haben, die Weisheit, die er ſuchte,

vor ihm zu verhüllen.

r t 21

Jch erwarte von der Großmuth und Gerech
tigkeitsliebe des Konigs die Genugthuung, die
man mir ſchuldig iſt, und werde mich fur hinlang

lich geracht halten/ wenn er ſein Zeugniß mit dem
Zeugniſſe ſeines erhabenen Vorgangers vereinigt,

welches ich ihm hier vor Augen zu legen die Gnade

gehabt habe, um ihm zu beweiſen, daß ich ſeines
hohen Beyfalls nicht unwurdig bin, und daß ich

die Stutze und den Schutz verdient habe, den ſein

J3
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edles und gerechtigkeitliebendeß.. Herz meiner Un
ſchuld verſprochen hat.

42.
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rreoro a uc—crift, ſo berlaffr ich es meinen Leſelhl/ den Werth

oder uinverih ſriner Beklamngtiöndt Ju —D
und das Uitheil zu faien, wer bon uns beyden, et
oder ich, derdient, zum geſundeten dheil derjrni?
gen Natton gerechuet zu werden üorauß ir mich

auf die unwltdigſte Weiſe verſtoßrn will

nnt Erliſt in per Wiu h Sihrfeſteter betubmt,
und ſeir Ruhin muß ihm dvhunſtreitig uber alles

ſchazbar ſehn! allein dieſe Läufbahn, die ei fet
ais einmal thil fo bieler Ehre bülthlänfen, iſt nicht

die meinige? und tg würdĩ ihln ſucht eantwortet

haben, wenn ich eine Antwort auf! feineeitein
Sophismen, der Wahrheit. deun Schatten Frredrich
des Großen, (undmag erlauhg mir hinzuzuſetzem)

mir ſelbſt nicht ſchuldig wart.n; Ach glaube mein
Ziel erreicht zu haben, und hne. mich weiter zu
kummern, ob ihin  ſein Ausfalt wider mich leid iſt,
uherlaſſe ich.ihn ſeinem eiguegn. Nachdenken, und

werde mich nie wieder zuit ihm einlaſſen; in der
feſten Ueberzeugung, daß. ſeijn Genit, ſeine Talente,

ſeine Heftzghult daß Gebaude der Wahrheiten und

—l



Thatſachen, das ich ihm entgegengeſtellt habe, nie
uber den Haufen ſtoßben werden. Seine Schma—

hungen haben mich nicht gekrankt; ich fuhle das
Vergnugen, mich uber dieſelben wegſetzen zu kon

uen; denn rechtſchaffene Manner ſind weit uber

alle Schmahungen hinweg; und da ich einerſeits
wirine: Aniwort nicht fur den Graſen von Mira
beau aufgeſetzt babse, T nderſeits uberzeugt
bin, daß er Zeitlebens gegen die Thatſachen und
Wahrheiten, die ich ihm entgegenſtelle, zu Felde

ziehen wurde, ohng ſie zu widerlegen, ſo wilt ich
ihn von nun an vergeſſzn, und mir die Muhe er—

ſparen, fernerhin auch nür ein Wort mit ihm zu

wechſeln.
2

u
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Anhang.
Ê

Briefe. des Konigs an den Herrur
de la. Haye de Launahy.

I

1. Brief des Konigs uber bie erſten Vorſchlage
in Abficht auf die Errichtung der Regie.

Sleiſch. Es iſt mir unmoglich, zu diefer
Steuer (auf das fremde Schiachtvieh) meine Be

willigung zu geben; ſie iſt fuür den gemeinen Mann
zu druckend. Was das Fleiſch betrift, ſo kann
man das Pfund auf neunzehn Pfennige ſetzen;

aber der Jmpoſt von einem Thaler auf jedes Stuck

fremdes Hornvieh kann nicht Statt finden und

Jhr müßfit ſonſt einen accisbaren Artikel auffinden,

bey welchem man ſich erholen kann.

Bier. Das einheimiſche Bier muß nicht zu
hoch verſteuert werden: es brezahlt bis jetzt neun

Groſchen; es mag zwolfe bezahlen, aber, non plus

ultraÊ. Dagegen konnt Jhr die fremden Biere,



7das Engliſche, Zerbſter, Braunſchweiger u. ſ. w.

ſo hoch impoſtieren, als Jhr wollt.

Branitewein. Der Franzbranntewein kann
hinfuhro, anſtatt vierzehn Groſchen auf zehn her—
abgeſetzt werden; ſo viel laſſe ich mir gefallen.

Pfeffer, Zimmet, Spezereyen und dergleichen Ar
tikel gebe ich Euch Breis: hiit einem Worte, alles

was zum kuxüs und Ueberfluß gehort.

Jhr konnt auch alle fremde Weine, Franken
Neckar Schwabenwein „und wie ſie Rahmen ha

ben mogen, ſo hoch verſteuern, wie Jhr fur gut
befindet; ſa was bezahlt der Arme nicht, und ich

ſehe mich als den Sachwalter der Soldaten und

Fabrikauten an, deren Vortheil ich alſo allein zu
beſorgen habe.

KUebrigens iſt Euer Projekt vortreflich, und
wir wollen dieſen Nachmittag friſch an die Arbeit

gehen, um alles vollends ins Reine zu bringen.

Jhr werdet beybe die Ehre haben, in dieſes Chaos
Licht, Ordnung und Deutlichkeit gebracht zu ha
ben. Jch ſehe die Herren de la Zaye und Candy

Jals zwey Jupiters an, die es glucklich ent
wickelt haben.

Friedrich.

J5



S

ueæuui
IIä—

æE«

ut

ô
Ê11 ê

x38
II. 4 .5.Jch habe Euren Brieftsom aoten:dieſes erhalten,

pnd erwarte Enrch, um. die Sachen. mit Euch zu
endigen; ubrigens. int es. ür. ung alle Muhe leid,

die Jhr gehabt habet. Jch hoffe aler, daß ſie
durch den Nutzen diteffe. ſtiften wird  und durch
di Ebte ein ſo hefruchts Weft vollendet zu haben,
die Euch niemand xauben wird reichlich erſetzt

ſeyn ſoll. Hienachſ bitte ich Gott, Euch c.
G

J dQi 1 e 27t

e  AC
ul—toeE 2 5* Ve 2— 44dett. 44  t Ê 4Potsdam, den 1aten Marz a. α

Au den Herrn de la Zaye de Launay.e
29 —DDööeoeeDeDee J 2 e 2J —eée—IIIeæIæòeeæò e„ò„ò„„ç„ —elid 2 41 2
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III. l ueee
Es thut auir. ſeid, nus Eurem Vriefe. vom 2sſten
d. zu erſthen, daß eine. Unpaßlichkeit „die. Euch

unglucklicherweiſe zugeſtotzen, Euch verhindert hat,

Euch furs erſte.mit den Kombinationen abzugeben,

welche die Ockonomie, die.ich. in den Ausgoben  der

Adminiſtration einjufuhren wunſche Zerfordert.
Jch hoffe aber. dabey, daß wenn Jhr Euch hin

langlich ſchonet, wie ich Euch wohlmneinend rathe,

 er Jee— J* 4 n

Eure Krankheit nicht von' langer Dauer ſeyn
J
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wird; wenigſtens wunſche ich es aufrichtig, und

bitte Gott, Euch c „Fricedrich.
dwvoisdam, den 25ten Junius i772.

E
An den Herrn della Haye de Caunay.

S

J S

.nnh A. IV. i. lAch habe ꝓmit: vielem Vergnugen aus Eurem
Briefe. vomazten d. erſehen, daß um den Bitten

Eurer Familie nachzugeben, welche, ium. einige
Einrirhtungenrmit Euren. Kindern treffen zu kon

Lem,auf Eure. Gegenwart in Frankreich beſteht,
Jhr Euch entſchloſſen haben einen anderu mit einer

Prokuratiton. oter:Volmacht an Eurer Steltle zu
ſchichen. Jch weiß Euch dieſes um deſto mehr

Dant, da Jhr. monſelbſt einſehet, daß Jhr auf
dem Poſten, den irh. Euch anvertraut habe, gar. zu

unentbehrlich ſeyd, niu dergleichen: Reiſe in Perſon

vornehmen zu konnen. Uebrigens iſt mir die Er—
gebenheit, dier Jhr'mir! bey dieſer Gelegenheit zu

erkennen gebt? uberaus angenehm, und ich gebe

Euch dagegen init vielem Vergnugen die Verſiche—

rung meiner fortdauernden Wohlgewogenheit. Jch

bitte Gott ſchlußlich; Euch tc.

Friedrich,
„gotsdam, den 2aten Jnlius 1774.
An den Herrn de la Baye de Launay.
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den Appeiceu erhalten, den ich von Euch ver—

u. langte, und den ich Euch hiermit zuruckſchicke.

J
9 Jch bin ausnehinend mit Euch zufrieden; Jhr
i4

habt noch weit mehr geſchaft, als ich es geglaubt

J dhatte. So viel ſehe ich aber freylich auch ein, daß

J in den gegenwartigen Zeitlauften vieles nicht ſo

u genan befolgt werden kann, wie gewohnlich; allein

J
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das laßt ſich ſchon. einmal nicht andern. Wenn
nur erſt die Angelegenheiten eine andre Wendung
nehmen, ſo wird ailes ſchon wieder in die alte Ord

nung kommen. Wenn aber anderſeits der Krieg
wirklich ausbrechen ſollte, ſo ſteht ſehr zu beſorgen,

daß die Acciſe- und Zolleinnahme einen Ausfall

von 200, bis 240, ooo Thaler leiden werde, den
man ſchwerlich wird verhindern konnen.

ν

Ob Jhr ſchon glaubt, daß es zutraglich ſeyn
1r wurde, die Einfuhr des Korns aus Polen in

cd! Schleſten zu geſtatten, ſo finde ich doch, daß meine
Eje Magajzine und das Land jetzt Korn genug haben, und

itn
n4 dieſe Einfuhr furs erſte nicht nothig iſt. Das

hinn

m Lhieße, unfer Geld ohne Noth aus dem Lande
un an Korn fehlen wird, wird
zn

e—

e Zuflucht zu den Polen zu

ſchicken. Wenn es uns
es immer Zeit ſeyn, ſein

J
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unehmen; fur jetzt wollen wir aber noch nicht daran

denken. Schlußlich bitte ich Gott, Euch ec.

Friedrich.Schonwalde, den ibten Map 1778.

N. S. Es geht vortreflich; aber der Krieg,
wenn es dazu kommt, wird ohnfehlbar einen

Queerſtrich in Eurer Rechnung machen. Das
kann nicht anders ſeyn.

An den Geheimenffnanzrath de la Haye
de Launay.

VI.Jch habe Euren geſtrigen Brief, der das Geprage

der. Erkenutlichkeit tragt, mit vielem Vergnugen

geleſen. So oft ich Gelegenheit haben werde, Euch
einen Gefallen zu thun, werde ich mich dazn geneigt

fnden laſſen, um Euch zu zeigen, wie ſehr ich mit

Euren Dienſten zufrieden bin. Jch billige ivas
Jor mir uber den Hafen von Swinemunde ſagt,

fur deſſen guten Stand die Regie inskunftige ſor—
gen ſoll. Es muß ſchon, was die hydrauliſche

Unterſuchung dieſes Hafens betrift, ein Kunſtver
ſtandiger dorten abgeſchickt worden ſeyn: dem
ohugeachtet habe ich noch deswegen an die pom

v Eig enhandig.
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muerſche Kammer ſchreiben laſſen. Uebrigens bitie
ich Gott, Euch

Friedrich.

Potsdam, den 22ten Junius 1781.

Au den Geheimenfinanzrath de la Zaye

de Launay.

VII.
Euer geſtriger Rappott iſt eingelaufen. Da es
ſehr nothig iſt, in großen Ausgaben eine weiſe
Oekonomie einzufuhren, ſo muß ich naturlicher—

weiſe die Regie eben ſo, wie die ubrigen: Zweige
der Regierung behandeln. Lur, was Eure Per
ſon einzig und allein betrift, ſoölt es beym
Alten bleiben, und ich will Euch nicht bloß
das laſſen, was Jhr bisher gezogen habt;
ſondern, wenn Jhr fortfahrt, wie ich es
denn von Euch uberzeugt bin, alles in guter
Ordnung zu erhalten, noch ferner fur Euch
bedatht ſeyn. Meine Meinung iſt alſo dieſe: ich
will von einem Theile der großen Gehälte, und der

ſogenannten Tantienten, wovon ich ettha 150,

Rthlr. jahrlich abzunehmen gedenke, einen beſon

dern Fond errichten, woraus diejenigen belohnt



werden ſollen, die ſich durch ihre Aktivitat und ih—

ren Dienſteifer vor andern unterſcheiden, und zur
Vermehrung meiner Revenuen das ihrige beytra—

gen werden. Denn wenn die Belohnungen allge—
mein waren, und eben ſo wohl denen zu Theil wur—

den, die nichts thun, als denen, die viel thun, ſo
wurden ſie nicht mehr ein Bewegungsgrund zum

Wetteifer ſehn. Man muß alſo hinfuhro das
Verdienſt hervorziehen, und hingegen aufs ſcharfſte

Nund exemplariſch diejenigen Kommis und Acciſe—

bepienten beſtrafen, deren Nachlaßigkeit, Kalte im

Dienſt, oder gar Verſtandniß mit dem Vublikum,
meine Revenüen auf irgend eine Weiſe beeintrach—

tigen konnte. Weiter habe ich Euch nichts auf
dieſen Punkt zu antworten, und bitte. Gott, Euch
in ſeinen heiligen und gnadigen Schutz zu nehmen.

Friedrich.
Potsdam, den'zten April 1783.

An den Geheimeunifinanzrath de la Haye

de Launay.
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